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Einleitung. 


In  vorliegender  Arbeit  gibt  der  Verfasser  einige 
Textproben  und  den  wesentlichen  Inhalt  einer  im  Sa- 
chau'schen  Katalog  unter  No.  75  [222]  aufgeführten,  syri- 
schen Handschrift  der  königlichen  Bibliothek  in  Berlin. 

Den  Inhalt  dieser  Handschrift  bildet  eine  Märtyrer- 
legende. 

Die  syrische  Literatur  ist  zwar  an  Märtyrerlegenden 
nicht  arm,  —  besteht  doch  fast  der  grösste  Teil  ihrer 
Literatur  aus  solchen,  und  ähnlichen  Legenden,  —  diese 
Legenden  jedoch  haben  in  ihrer  grossen  Mehrzahl  mehr 
culturhistorischen,  als  rein  geschichtlichen  Wert.  Hatten 
doch  die  Vf.  dieser  Legenden  gar  nicht  die  Absicht  der 
Nachwelt  irgend  welche  historische  Daten,  oder  Anhalts- 
punkte zu  liefern.  Vielmehr  sollten  diese  Legenden 
vornehmlich  zur  christlichen  Propaganda,  zur  Stärkung 
glaubensschwacher  Christen  und  nicht  zu  allerletzt  zur 
Erbauung  der   in  Ascese   lebenden  Mönche  dienen1). 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet,  hat  unsere 
Legende  vor  der  grossen  Masse  syrischer  Legenden  nichts 
voraus  und  sie  wird  ebenfalls  in  die  Kategorie  der  Er- 
bauungsliteratur zu  stellen  sein. 


2)  Vgl.   hierzu  Duval;   La  litter.  syriaque  Cap.  IX    und  Kurfrz, 
Handb.  der  Kirchengesch.  S.  368, 
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Was  aber  unsere  Legende  vorteilhaft  von  den  er- 
wähnten Legenden  unterscheidet,  und  sie  wertvoll  er- 
scheinen lässt,  liegt  in  ihrem,  ganz  merkwürdigem  Inhalte, 
der  nicht  nur  in  der  syrischen,  sondern  auch  in  der 
allgemeinen  Märtyrerliteratur  vergebens  nach  einer  Pa- 
rallele sucht.  • 

Bei  näherer  Betrachtung  der  syrischen  Legenden- 
Literatur  können  wir  leicht  die  Beobachtung  machen, 
dass  ihre  Helden  erst  eine  gewisse  Stufe  der  Heiligkeit 
erreicht  haben  müssen,  bis  sie  des  Martyriums  gewürdigt 
werden.  Es  sind  in  der  Regel  fromme,  in  strenger  As- 
cese  lebende  Eremiten  deren  Leben  die  Legende  sagen- 
haft ausschmückte,  ihnen  Wundertaten  zuschrieb,  und 
sie  schliesslich  zu  Märtyrern  machte.  Das  Martyrium 
erscheint  in  der  orientalischen  Kirche  als  das  höchste 
Erreichbare  hier  auf  Erden,  dem  man  nicht  gezwungen, 
sondern  sehr  oft  freiwillig  zustrebte  und  mit  dessen  Er- 
füllung man  ohne  Weiteres  in  die  Gemeinschaft  der 
Heiligen  trat1). 

Der  Charakter  unserer  Legende  ist  ein  wesentlich 
anderer.  Ihre  Helden  sind  nicht  etwa  beschauliche  Ana- 
choreten,  die  nach  jahrelangem  „Heiligen  Leben"2)  nur 
noch  —  um  mit  dem  Syrer  zu  reden  —  der  „Krone" 
der  Heiligkeit  entraten,  sondern  heidnische  Schauspieler. 

Das  Christentum  in  seinem  ganzen  Wesen,  so  erzählt 
die  Legende,  wurde  zur  Belustigung  einer  verderbten, 
der  Unsittlich keit  fröhnenden  Bevölkerung  öffentlich  in 
Theater  aufgeführt  und  verspottet.  Aber  nicht  das  ist 
es,  was  uns    die  Legende    erzählen    will,  sondern,  dass 

«)  Vgl.  Kurtz  Handb.  der  Kirchengesch.  §  143,  274—275. 

2)  Das  Mönchtum  verherrlicht  und  als  Heiligenleben  hingestellt, 
finden  wir  schon  bei  Aphraates  Homilie  VII,  die  in  das  Jahr  336 
fällt.  Später  hat  Hieronymus  den  Eintritt  in  das  Mönchsleben  als 
ein  „secundo  quodaramodo  baptismo  se  lavare"  bezeichnet  (ep.  22 
ad  Paulam), 


durch  diese  Darstellung  ein  Teil  der  Schauspieler  selbst 
und  viele  der  Zuhörer  bekehrt  wurden  und  ihren  Glauben 
mit  dem  Tode  bezahlten1). 

Dieser  Umstand  allein,  das  Vorhandensein  einer 
Legende,  die  von  einer  Aufführung  des  Christentums  im 
Theater  spricht,  wenn  auch  nichts  weiteres  dabei  heraus- 
käme, bietet  schon  hinreichenden  Grund  die  Öffentlichkeit 
mit  dieser  nicht  uninteressanten  Tatsache  bekannt  zu 
machen. 

Allein  wir  glauben  annehmen  zu  dürfen,  dass  wir 
hier  keine  Legende  vor  uns  haben,  die  mit  Stumpf  und 
Stiel  dem  Gehirne  unseres  Vf.  entsprungen  ist.  Vielmehr 
spricht  vieles  dafür,  dass  die  Legende,  wenn  auch  sagen- 
haft ausgeschmückt  und  breitgetreten,  immerhin  einen 
historischen  Kern  in  sich  birgt.  Denn  es  ist  schlechter- 
dings unwahrscheinlich,  dass  die  Phantasie  des  Verf. 
sich  bis  in's  Theater  verirrt  hätte,  um  eine  Propaganda- 
schrift zu  geben.  Viel  näher  liegt  die  Vermutung,  dass 
eine  Aufführung  des  Christentums  im  Theater  wirklich 
irgendwo  stattgefunden  habe,  nur  hatte  unser  Vf.  weder 
über  die  Tatsache  selbst,  noch  über  den  wirklichen 
Vorgang  eine  klare  Vorstellung. 

Diese  Erzählung,  die  möglicherweise  im  Volksbe- 
wusstsein  lebte,  wird  er  zur  Grundlage  seiner  weit- 
schweifigen Legende  gemacht  haben. 

Nur  von  dieser  Voraussetzung  ausgehend,  und  unter 
diesem  Gesichtspuncte  betrachtet,  erklären  sich,  die 
ganz   unmöglichen  Daten   in  Bezug   auf  Zeit   und    Ort. 


*)  In  den  acta  S.  Pelagiae  ed.  Gildemeister  linden  wir  ebenfalls 
einen  Schauspieler,  der  von  Nonus  (jJqj),  dem  zweiten  Nachfolger 

von  Rabbula  gest.  435  getauft  wurde.  Diese  Erzählung  steht  aber 
in  gar  keiner  Beziehung  zu  der  unsrigen.  Im  übrigen  meint  Gild., 
dass  diese  acta  durch  verschiedene  Hände  gingen  und  mehrfach 
erweitert  und  ausgeschmückt  wurden. 
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„Igorios,  König  der  Goten1)  in  Oxyrynchus2)*.   Der  Vf. 

wusste  eben  selbst  nicht  genan;  wo  und  wann  die  Sache 
sich  zugetragen  habe,  um  jedoch  dem  Verdachte  der 
Erfindung  zu  entgehen,  setzte  er   ganz  fingirte  Daten. 

Was  die  Entstehungszeit    unserer  Legende   betrifft, 
so  bietet  die  Handschrift  hiefür  gar  keine  Anhaltspunkte. 
Erschwert  wird  diese  Untersuchung  noch  dadurch,  dass 
die  culturhistorischen  Momente  nur  mit  Vorsicht  heran- 
gezogen   werden    dürfen,  da    die  Legende  fast    mit  Be- 
stimmtheit   als  Übersetzung    angesehen    werden    darf3). 
Jedenfalls  aber  wird  man  gut  tun,  selbst  dem  griechischen 
Original  kein  hohes  Alter    beizumessen.     Bei    der  Ent- 
stehung der  Legende  war    das  Heidentum  Jahrhunderte 
lang  schon  tot,  denn  der  Verf.  weiss  von  dem  heidnischen 
Milieu,  in   das    er  uns   versetzt,  nur    sehr  wenig  zu  er- 
zählen.      Was    die  Übersetzung    betrifft,    so    zeigt    die 
schwerfällige  Sprache  ganz  deutlich,  dass  wir  über  das 
Zeitalter    eines  Ephrem4)  eines  Aphraates5)    und    selbst 
über  das  eines  Simon  Stylites6)  längst  hinaus  sind. 


*)  Einen  gothischen  König  Igorios,  Igorikus,  oder  Gregorios 
gab  es  bekanntlich  nicht.  Ausserdem  käme  bei  einer  Christen- 
verfolgung nur  Alarich  in  Betracht.  Die  übrigen  gothischen  Könige 
zeigten  sich  dem  Christentume  eher  freundlich  als  feindlich. 

Während  der  Regierung  des  oström.  Kaisers,  Heraklios,  kurz 
vor  dem  Einfalle  Omars  in  Aegypten  begegnen  wir  dort  einem 
Statthalter  mit  Namen  Georgios.  (Nur  bekannt  unter  dem  arabisch 
überlieferten  Namen  Mukaukis.  Vgl.  Helmholt,  Weltgesch.  B.  III, 
679).  Jedoch  ist  an  eine  Christenverfolgung  unter  Heraklios  gar  nicht 
zu  denken,  zumal,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  gerade  in  dieser 
Zeit  die  religiösen  Leidenschaften,  durch  den  Monophysitenstreit 
bis  aufs  äusserste  angefacht  waren. 

2)  Unterstützt  von  dem  bekannten  Kirchenhistoriker  Prof.  Lucius 
habe  ich  sowohl  die  gothischen,  als  auch  die  für  Aegypten  in  Be- 
tracht kommenden  Märtyrerkalender  durchgesucht,  von  einem  Mar- 
tyrium der  Schauspieler  konnte  ich  nichts  finden. 

3)  Vgl.  hierzu  den  Schluss  der  Uebersetzung. 

4)  gest.  373.        5)  gest.  348?        6)  gest.  459. 
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Bei  der  Auswahl  des  zu  verarbeitenden  Stoffes  be- 
stimmte mich  lediglich  das  Bestreben  möglichst  das 
auszulesen,  was  mehr  oder  weniger  mit  den  Schau- 
spielern in  direktem  Zusammenhange   steht. 

In  der  Übersetzung  hielt  ich  mich  streng  an  den 
Wortlaut,  und  wich  von  demselben  nur  dort  ab,  wo 
eine  wörtliche  Übertragung  sinnstörend  gewesen  wäre. 

Bei  der  Inhaltsangabe  leitete  mich  das  Princip,  so 
viel  wie  möglich  die  Legende  selbst  reden  zu  lassen, 
um  ihren  Charakter  voll  und  ganz  zu  erhalten.  Damit 
ist  auch  dem  Nichtsyriologen  die  Möglichkeit  gegeben, 
einen  Einblick  in  das  Wesen  der  Legende  zu  gewinnen. 

Die  Handschrift  selbst  umfasst  110  S.  Die  übliche 
ostsyrische  Punktation  ist  in  ihr  streng  durchgeführt. 
Nichtsdestoweniger  finden  sich  viele  Lücken  und  Fehler, 
die  aber  zumeist  auf  den  Abschreiber  zurückzuführen 
sein  werden. 

Aus  der  Nachschrift  des  Schreibers  geht  hervor, 
dass  diese  Handschrift  in  Alkos  von  dem  Diakonus 
läa,  Sohn  des  Jesajas  geschrieben  wurde.  Die  Texte 
des  ganzen  Bandes  wurden  von  einem  Mönche,  namens 
Abd'el  ahad,  aus  dem  Kloster  Hormizd,  gesammelt,  der 
sie  auch,  chronologisch,  so  gut  er  konnte,  ordnete.  (Notiz 
auf  Bl.  328).  Der  ganze  Band  umfasst  570  B.  33X22, 
die  Seite  26  Zeilen.     Dissertation  464  —  519. 


Abkürzungen. 

W.  Ü.  z.  T.  =  Wörtliche  Übersetzung1  z.  Texte. 

I.  A.  =  Inhaltsangabe. 

W.  Ü.  o.  T.  =  Wörtliche  Übersetzung  ohne  Textangabe. 


Die  Geschichte  der  Schauspieler. 


w.  it.  z.  T.  Mit  der  Hilfe  unseres  Herrn  schreiben  wir  die  Ge- 

QQ 

schichte  der  Schauspieler,  die  eingekerkert  waren.  Unser 
Herr  stehe  uns  bei!     Amen. 

]-  A-  Das  Martyrium  der  Schauspieler,  das  in  Oxyrynchus 

stattgefunden  hat  und  ihre  Namen  sind  folgende:  Darauf 
folgt  die  Aufzählung  der  Märtyrer,  sowohl  der  Frauen, 
wie  der  Männer1).  Es  waren  im  ganzen  65  Personen, 
die  mit  dem  Martyrium  gekrönt  wurden,  in  den  Tagen 
des  Igorius,  des  Königs  der  Gothen  in  der  Stadt  Oxy- 
rynchus2). 

Nach   einem   Hymnus,  den    der  Vf.  den   Märtyrern 
widmet,  beginnt  die  eigentliche  Legende. 

W*  U*qq"  T'  Eines  Tages    liess    dieser  König   Igorios   in    eben 

dieser  Stadt  Belustigungen  verächtlichen  Anblicks,  zur 
Wollust  anregende  Spiele  in  dem  tumultuarischen  The- 
ater aufführen.  Und  die  gemeine  Masse  der  entarteten 
Stadt  versammelte  sich  in  dieses  Haus  der  Sünde,  wo 
zur  törichten  Belustigung  abscheuliche  Aufführungen 
jeder  Art  stattfanden.     Ausschweifende  Feste    und    un- 


')  Der  grösste  Teil  der  griechischen  Namen  ist  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit verstümmelt.  Dabei  variirt  das  Konsonantengerippe 
von  Seite  zu  Seite,  so  dass,  nicht  selten,  mehrere  Namen  zusammen- 
fallen. Wir  haben  daher  die  Namen  in  die  Uebers.  nicht  aufgenommen. 

2)  Siehe  Einl.  S.  8. 
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sittliche  Tänze  wurden  dort  aufgeführt,  und  selbst  Schau- 
spieler und  Tänzer  liess  er  dort  versammeln1). 

Nachdem  diese  Schauspieler  verschiedene  Spiele  und 
Aufführungen  jeder  Art  den  miissigen  Zuschauern  ge- 
zeigt hatten,  *  verfielen  sie  auf  den  Gedanken,  eine 
glänzende  Episode,  eine  wunderbare,  aussergewöhnlich 
scherzhafte  Darstellung  der  ehrwürdigen  priesterlichen 
Symbole,  des  priesterlichen  Lebenswandels,  der  Symbole 
der  Kirche  und  des  Martyriums  zu  geben. 

Zur  Ausführung  ihres  Planes  schreitend,  errichteten 
sie  eine  Kirche,  schlugen  ein  Kreuz  auf,  machten  einen 
Altar  und  bestimmten  Priester.  Einige  von  ihnen  sollten 
Diakone,  die  anderen  Presbyter  und  wieder  andere  Sub- 
diakone  darstellen,  während  sie  an  ihre  Spitze  einen 
Bischof  setzten.  Und  die  Versammlung  sah,  wie  die 
beabsichtigte  Verspottung  zur  Erfüllung  der  Wahrheit 
führte2) 

Darauf  wählten  sie  unter  sich  und  gaben  jedem, 
je  nach  seinem  Aussehen,  eine  Würde.  Den  Schauspieler 
Glaukos3)  bestimmten  sie    für    die  höchste  Würde    des 

*)  Diese  Darstellung  entspricht  völlig  den  Anschauungen  des 
Christentunis  in  seinen  Anfängen,  über  Theater  und  Schauspielkunst. 
So  bezeichnet  Johann  Chrysostomus,  der  „Goldmund"  der  byzanti- 
nischen Kirche,  die  Theater  als  Wohnungen  des  Teufels,  Schau- 
plätze der  Unsittlichkeit,  Gymnasien  der  Ausschweifung,  Katheder 
der  Pest.  Tertulian  begründet  sein  Interdikt  gegen  das  Theater- 
wesen mit  den  Worten :  „Nichts  ist  uns,  sei  es  im  Reden,  sei  es  im 
Schauen,  sei  es  im  Hören  gemein  mit  der  Tollheit  des  Cirkus  mit 
der  Unzüchtigkeit  des  Theaters  mit  der  Scheusslichkeit  der  Arena". 

2)  Dass  dieser  Satz  nicht  hierhergehört  und  eine  spätere  Ein- 
schaltung ist,  steht  ausser  Zweifel. 

Vor  j.Joi£  hat  (las  Ms.  JA  A^^V^n  Da  dem  Worte  kein 
Verbum  entspricht,  ist  anzunehmen,  dass  das  Wort  später  eingeschal- 
tet wurde.     Vgl.  auch  Text  zur  Stelle. 

3)  Der  Name  „Glaukos"  steht  fest, 
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Episcopats  und  geleiteten)1  ihn  zu  dem  erhöhten  Bischofs- 
sitz. Glaukias2),  seinen  Genossen,  bezeichneten  sie  mit 
dem  Namen  „ Presbyter ",  während  sie  ihren  Genossen 
Arkadius3)  zum  Kirchensänger  und  Faustinus4)  zum  Di- 
akon machten.  Ihre  übrigen  Freunde  nannten  sie  „Zu- 
hörer". 

Zuerst  traten  einige  aus  der  Reihe  der  „Zuhörer" 
zu  dem  der  auf  dem  Bischofsitze  sass  und  sprachen: 
„Belehre  uns  über  den  wahren  Glauben!  Worin  besteht 
sein  Wesen?  Wodurch  wird  er  erworben  und  welches 
ist  die  Kraft  der  göttlichen  Herrlichkeit?  Erkläre  uns 
das  Kommen  des  Messias,  von  dem  ihr  behauptet,  dass 
er  der  Sohn  Gottes  sei". 

Der  Darsteller5)  des  Bischofs  befahl  dem,  der  zum 
Kirchensänger  ernannt  war,  zuerst  die  Tribüne  zu 
besteigen  und  zu  singen.  Arkadius  bestieg  in  der  Vor- 
stellung die  Tribüne,  nahm  eine  Schriftrolle,  die  dem 
Psalter  David' s  glich  und  sang  der  Ordnung  der  Kirche 
gemäss  im  Wechselgesang.  Und  mit  erhobener  Stimme 
sang  er  das  Folgende:  „0  Herr!  Zeige  mir  den  Weg 
deiner  Gebote  und  ich  will  sie  bewahren6).  Neige  mein 
Herz  zu  deinen  Zeugnissen  und  nicht  zu  Fabeln7).  Bis 
in  Ewigkeit  bis  du,  o  Herr,  und  dein  Wort  besteht  im 
Himmel.  Deine  Gnade  ist  für  alle  Zeiten.  Du  bist  es 
auch,  der  die  Erde  geschaffen  und  sie  festgesetzt  hat8). 
Dies  sang  Arkadius  und  endigte. 


*)  wörtl.  „setzten". 

2)  Dieser  Name  ist  mit  dem  vorhergehenden  zusammengefallen. 
8)  und  4)  Bei  Zusammenstellung  der  Varianten   sind  die  ange- 
führten Namen  am  wahrscheinlichsten. 

5)  Wörtl.  „der  zum  Spott  zum  Oberhaupt  über  alle  gemacht  war." 


6)  Psalm  119,  33. 

7)  Ps.  119,  36. 

8)  Ps.  119,  89—90. 
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Nachdem  bestieg  der  Diakon  Faustinus  die  Tribüne 
um  aus  dem  „Apostolus" l)  zu  lesen.  Und  zum  Scheine 
las  er  folgendes  aus  dem  „Apostolus":  „Christus  starb 
für  uns,  seine  Seele  gab  er  hin  für  uns;  so  wollen  auch 
wir  für  ihn  sterben,  damit  wir  mit  ihm  leben  in  seinem 
Reich"2).  Er  fuhr  fort  und  sprach:  „Betrübet  nicht 
den  heiligen  Geist,  mit  dem  ihr  besiegelt  und  zu  dem 
ihr  berufen  seid;  und  befleckt  nicht  mit  Schande  euere 
Glieder,  denn  durch  Jesus  Christus  seid  ihr  erlöst  und 
mit  seinem  Blute  erkauft3). 

Als  auch  dieser  geendigt  hatte  und  hinabgestiegen 
war,  betrat  der  Sänger  die  Tribüne  um  der  Sitte  gemäss 
vor  dem  [Lesen]  des  Ewangeliums  zu  singen.  Und  fol- 
gendes sang  er:  „Ich  danke  dir  o  Herr,  vom  ganzen 
Herzen  und  vor  Königen  will  ich  dir  singen.  Ich  ver- 
neige mich  in  deinem  heiligen  Tempel  und  danke  deinem 
Namen  um  deiner  Güte  und  Wahrhaftigkeit  willen4"). 
Und  er  sang  weiter:  „Deine  Eechte,  o  Herr,  möge  uns 
schützen,  denn  deine  Gnade,  o  Herr,  währet  ewig  und 
deiner  Hände  Werk  vergehet  nicht5).  Als  er  geendigt 
hatte,  stieg  er  hinab. 

Darauf  bestieg  der  Presbyter  Glaukias  die  Tribüne  um 
in  der  Vorstellung  das  Evangelium  zu  lesen.  Er  begann : 


*)  Mit  dem  Namen  Apostolus  {änoarolog)  bezeichnete  die 
griechische  und  lateinische  Kirche  die  Briefe  des  Ap.  Paulus. 
(Vgl.  Kraus,  Encyklopädie).  Aus  der  Thatsache,  dass  in  unserem  Ms. 
anoaiokog  im  Gegensatz  zu  evayysbov  zitiert  wird,  den  Schluss  zu 
ziehen,  dass  bei  der  Entstehung  unserer  Legende,  der  Kanon  noch 
nicht  feststand,  wäre  zu  gewagt.  Vgl.  auch  Bleck.  Einl.  in  den 
N.  T.  §  243. 

a)  Corinthebr.  5, 16  ?  Sehr  schwacher  Anklang  an  diese  Stelle. 

8)  Compilation  von  zwei  Stellen  a)  Ephesbr.  4,  30.  b)  Apocal 
5,  9.  Stelle  a)  lautet:  betrübet  nicht  den  Geist  Gottes,  mit  dem  ihr 
besiegelt  seid,  b)  du  hast  uns  Gott  erkauft  mit  deinem  Blute. 

<)  Ps.  138, 1—3. 

5)  Ps.  138,  8. 
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Wer  nullt  Vater,  Mutter,  P> rüder,  Schwester,  seine  Fa- 
milie und  sein  Geschlecht  verlässt  und  das  Kreuz 
nimmt,  um  mir  zu  folgen,  ist  meiner  nicht  wert  und 
kann  mein  Jünger  nicht  sein1).  Er  fuhr  fort  in  seiner 
Rede:  „Erwerbet  nichts  auf  Erden,  dass  ihr  leget  euren 
Besitz  an  einen  Ort,  wo  Diebe  nachgraben  und  stehlen2)." 
Ferner  sagte  er:  „Wer  an  mich  glaubt,  der  hat  ewiges 
Leben;  wer  aber  nicht  an  mich  glaubt,  der  wird  mit 
der  äussersten  Finsternis  gestraft,  wo  Weinen  und  Zähne- 
knirschen ist3)." 

Als  auch  dieser  mit  dem  Lesen  zu  Ende  war  und 
hinabgestiegen  war,  trat  auch  Glaukos  hinzu,  der  am 
Anfange  zum  Bischof  gemacht  worden  war.  Er  setzte 
sich  hin,  um  auszulegen  und  die  „Zuhörer"  zu  belehren. 
Zuvor  sprach  er  folgenden  Segensspruch:  „Die  Gnade 
unseres  Herrn  Jesus  Christus  möge  über  uns  leuchten 
bis  in  alle  Ewigkeit."  Amen. 

Darauf  legte  der  wahre  Gott  die  Erkenntnis  der 
Wahrheit  in  das  Herz  dessen,  der  dasass,  um  auszu- 
legen und  Hess  seine  Lippen  Worte  der  Wahrheit  sprechen 
und  wirklich  vollkommene  Wahrheit  Hess  er  seinen 
Mund  reden.  In  seiner  Auslegung  sagte  er:  „Es  ist  ge- 
schrieben im  Evangelium:  Gib  dem,  der  von  dir  ver- 
langt4). So  will  auch  ich,  euch  ihr  Zuhörer,  die  ihr  von 
mir  die  Lehre  über  das  Wort  des  Lebens  verlangt  habt, 
das  nicht  entziehen,  was  ich  im  Stande  bin,  euch  zu 
geben". 

Die  ganze  Gemeinde  hörte  all'  das  als  Spott. 

Glaukos,  der  Darsteller  des  Bischofs,  begann  seine 
Bede    und   vorerst    sagte    er   folgendes:    „Ich    erinnere 


J)  Matth,  10,  37—38,  16—24,  Marc.  8,  34,  Luc.  9,  29. 

2)  Matth.  6,  19. 

3)  Matth.  8, 12. 

4)  Matth.  5,  42, 


—     15     — 

mich,  dass  ihr  zu  mir  gesprochen  habt:  Lehre  uns  den 
wahren  Glauben!  Er  besteht  darin,  dass  ihr  glaubet  an 
den  Vater;  Sohn  und  heiligen  Geist,  der  erschaffen  hat 
Himmel  und  Erde  und  alles,  was  sich  darin  befindet 
und  an  den  Sohn,  der  geschickt  wurde  vom  Vater,  der 
in  die  Welt  gekommen  ist  und  Wunder  getan  hat,  der 
Busse  gelehrt  hat,  die  Auferstehung  verhiess  und  wieder 
hinaufstieg  zu  seinem  Vater.  Hört  das  Bekenntnis! 
Empfangen  wurde  er  durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes 
und  als  ein  Kind  geboren.  Er  wuchs  heran  zum  Knaben 
und  kam  zur  Taufe.  Er  wurde  verachtet,  verlacht,  ge- 
demütigt und  er  erduldete  es.  Er  wurde  gefangen  ge- 
nommen und  schwieg.  Er  wurde  gekreuzigt  und  weh- 
klagte nicht.  Er  starb  und  ist  wieder  auferstanden.  Er 
war  Gott  und  Mensch  durch  die  Kraft  seines  Vaters. 
Er  schickte  vor  seinem  Kommen  Propheten,  erwählte 
Apostel  und  sie  predigten  ihn.  Und  in  dem  heiligen 
Geist  das  ganze  Geheimnis  der  Trinität.  Das  ist  der 
Glaube,  an  den  man  glauben  soll,  ohne  zu  forschen,  den 
man  für  wahr  halten  soll,  ohne  zu  untersuchen.  Nach- 
dem einer  gläubig  geworden  ist,  wird  er  getauft1).  Nach- 
dem er  getauft  ist,  wird  er  geheiligt.  Nachdem  er 
geheiligt  ist,  wird  er  gerechtfertigt.  Nachdem  er  gerecht- 
fertigt ist,  wird  er  vollkommen.  Nachdem  er  vollkommen 
geworden  ist,  wird  er  gekrönt. 

Dieses  sagte  der  Schauspieler  Glaukos,  der  zum 
Darsteller  des  Bischofs  gemacht  worden  war. 

Die  ganze  Versammlung  hörte  alles  was  er  vortrug 
und  spendete  ihm  im  Scherze  Beifall.  War  es  doch 
nur  ein  Spiel,  das  die  Versammlung  horte,  denn  während 
des  Lesens    gestikulierte    er   mit  den  Händen2).       Der 


*)  Siehe  Anm.  22  zum  Text  S.  38. 

2)  Ob  der  Text  an  dieser  Stelle  correct  ist,  erscheint  fraglich. 
Ich  gebe  die  Uebers.  nur  mit  Vorbehalt. 
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lebendige  Gott  jedoch  liess  in  seiner  Gnade  die  Worte 
Glaukos  nicht  zu  Lügen  und  zu  Schanden  werden;  denn 
in  Wirklichkeit  wurden  gegen  4000  Menschen  durch  die 
Worte  Glaukos,  durch  die  Aufführung  der  Schauspieler, 
vom  Glauben  und  der  Wahrheit  erfüllt. 

Die  zum  Zwecke  der  Verspottung  die  „Zuhörer" 
darstellen  sollten,  wandten  sich  zu  ihrem  Genossen  Glau- 
kos, der  von  ihnen  zum  Bischof  ernannt  worden  war  und 
sprachen:  Mit  dem,  was  du  uns  gesagt  hast,  [ist  uns 
nicht  gedient] *),  vielmehr  wrollen  wir  getauft  werden  und 
teil  haben  an  dem  Geheimnis  des  Lebens. 

Hierauf  machten  sie  in  einem  Winkel  des  Theaters 
ein  Taufbad  zurecht  und  der  Presbyter  Glaukias  und 
Faustinus,  den  sie  zum  Diakon  ernannt  hatten,  damit  er, 
dem  Brauche  der  Kirche  gemäss,  das  Gebet  ausrufe, 
nahmen  ein  Hörn  mit  Oel  in  ihre  Hand.  Daraufhin 
näherte  sich  das  Oberhaupt  Glaukos  und  erfasste  jeden 
einzelnen  von  diesen  Schauspielern,  seinen  Genossen,  und 
besiegelte  sie  mit  dem  Kreuze  und  goss  Oel  auf  ihr 
Haupt  und  taufte  sie  mit  Wasser  im  Namen  des  Vaters, 
des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes. 

Und  folgendes  sagte  er  zu  ihnen  allen:  „Ich  taufe 
euch  im  Namen  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  heiligen 
Geistes,  zur  Weihung  euerer  Leiber,  zur  Vergebung  euerer 
Sünden  und  zur  Tilgung  euerer  Schulden  und  zur  Hei- 
ligung euerer  Seelen,  damit  ihr  ein  Tempel  seiet  dem 
heiligen  Geist  und  würdig  werdet  des  Brautgemachs  des 
himmlischen  Reiches  bis  in  alle  Ewigkeit.  Amen2).  — 
Nachdem  sie  das  Amen  wiederholt  hatten,  stiegen  sie 
aus  dem  Wasser,  er  begrüsste  sie,  kleidete  sie  in  weisse 
Gewänder   und    sagte    ihnen:      „Euer   Zeichen   ist    ge- 


!)  Das  Ms.  weist  hier  eine  Lücke  auf.     S.  auch  Text  S.  38. 
2)  Ueber  diese  Taufformel  S.  Höfling  das  Sacr.  d.  Taufe  I,  44. 
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kommen",  gerade  wie  es  die  Christen  sagen1).  Ihr  Ober- 
haupt Glaukos  liess  sie  zum  Kreuze  hintreten,  sie  küssten 
es  und  legten  es  auf  ihre  Brust  und  auf  ihre  Augen. 

In  dieser  Weise  beendigten  sie  dieses  Spiel  vor  den 
Zuschauern  im  Theater.  Nachdem  all  dies  geschehen 
war,  sprach  einer  zum  anderen:  „Kommet,  lasst  uns  das 
Spiel  änderen  und  zeigen  wir  den  Zuschauern  das  Ge- 
heimnis, wie  die  Christen,  nachdem  sie  den  Glauben  auf 
sich  genommen  haben  und  getauft  sind,  das  Martyrium 
erleiden. " 

Gott  in  seiner  Gnade  [in  Voraussicht]  des  Wunders, 
das  sich  in  [Zukunft]  ereignen  wird,  führte  die  Sache  in 
dieser  Weise,  damit  das  Leben  dieser  [Schauspieler] 
durch  seine  Güte  vollendet  werde. 

Darauf  [schritten  sie  zur  Ausführung  ihres  Planes 
und  |  wählten  unter  sich  selbst  einen  Gerichtshof,  stellten 
zum  Scheine  Götzenbilder  auf,  errichteten  zur  De- 
monstration der  Wirklichkeit  vor  den  Bildern  einen 
Altar  und  räucherten  Weihrauch.  Der  Gerichtshof  wählte 
hierauf  einen  Oberrichter  und  setzte  ihn  auf  den  erhöhten 
Richterstuhl2).  Nachdem  noch  einige  Gesetzbücher3)  vor 
den  ersten  Richter  gelegt  wurden,  nahm  dieser  Weih- 
rauch und  streute  ihn  auf  den  Altar  vor  den  Bildern. 
Der  ganze  Gerichtshof  folgte  diesem  Beispiele.  Darauf- 
hin sprach  im  Scherze  ihres  Spiels,  der  [oberste]  Richter 
zu  den  Anwesenden:  „Kennt  ihr  vielleicht  jemanden,  der 
mein  Richteramt    missachtet,    die  Götter  verhöhnt,  dem 


*)  Was  unter  der  Formel:  „Euer  Zeichen  ist  nahe"  zu  Ver- 
stehen ist,  ist  mir  nicht  klar.  Jedenfalls  scheint  es  eine  allgemeine 
gebräuchliche  Formel  gewesen  zu  sein;  denn  es  wird  ausdrücklich 
betont:  „wie  es  die  Christen  sagen." 

2j  Die  Uebers.  dieser  Partie  bietet  Schwierigkeiten,  da  ohne 
erhebliche  Correctur  der  vorliegende  Text  keinen  guten  Sinn  gibt. 

8)  j<^  l  kann  hier  nichts  anderes  als  Regeln,  Ordnungen, 
Gesetze  heissen. 
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Christentume  angehört  und  den  Göttern,  vor  denen  Kö- 
nige'sich  beugen,  nicht  opfert?"  Sie  antworteten:  „Wir 
denken  darüber  nach  " ! 

Diejenigen,  die  (früher)  gleichsam  in  der  Kirche 
zum  Bischof,  Presbyter,  Diakon  und  Kirchensänger  er- 
nannt worden  waren,  standen  da  und  die  sechs,  die  im 
Scherze  getauft  waren,  aber  vom  heiligen  Geiste  erfüllt 
waren  und  in  Wirklichkeit  als  Gläubige  das  Zeichen 
des  Lebens  empfangen  hatten,  waren  voll  Vertrauen 
und  standen  vor  dem  Kreuze,  das  sie  küssten,  in  grossem 
Schmerze  und  beteten. 

Der  selige  Glaukos,  Glaukias,  Arkadius  und  Faustinus 
waren  ganz  erstaunt  über  ihre  6  getauften  Genossen, 
als  sie  sie  aufrichtig  im  Schmerze  beten  sahen.  Sie 
wandten  sich  zu  ihnen  und  sprachen:  „0  Brüder!  Was 
denkt  ihr  denn  über  das,  was  wir,  im  scherzhaften 
Spiel,  den  Zuschauern  gezeigt  haben?  Wir  sehen  euch 
doch  jetzt,  wie  ihr  in  Busse  und  im  grossen  Schmerze 
betet,  das  Kreuz  fortwährend  küsst  und  euch  vor  ihm 
neigt.  Es  will  uns  scheinen,  dass  ihr  dasjenige  was 
wir  euch  vor  den  Zuschauern  im  Scherze  gelehrt,  in 
Wirklichkeit  angenommen  habet,  es  für  wahr  hält  und 
glaubt. 
I-  A.  Die  nun  folgende  Auseinandersetzung  führt  zu  einem 

Zwist.  Die  getauften  Schauspieler  beharren  auf  ihrem 
neuen  Glauben,  während  ihre  Freunde  entschieden  da- 
gegen Stellung  nehmen.  Die  Vorstellungen,  die  ihnen 
seitens  ihrer  Freunde  gemacht  werden,  der  Hinweis  auf 
den  pekuniären  Verlust,  auf  die  Masse  des  Volkes,  die 
ein  solch  unerhörter  Gesinnungswechsel  nur  empören 
konnte,  kann  die  getauften  Schauspieler  nicht  rühren, 
Den  Vorschlag,  das  Christentum  nur  im  Geheimen  zu 
üben,  weisen  sie  unbedingt  zurück. 

Während  dieser  Verhandlung  jedoch  geschieht,  ganz 
unerwartet,  ein  Wunder.    Das  Kreuz,   das  Glaukos    auf 
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seiner  Brust  trägt,  beginnt  zu  glänzen  und  wirft  seine 
Strahlen  auf  das  Haupt  der  getauften  Schauspieler.  Dies 
genüügt  um  einen  Teil,  der  noch  im  Unglauben  verhar- 
renden Schauspieler,  von  der  Wahrheit  des  Christentums 
zu  überzeugen.  Die  Mehrzahl  der  Schauspieler  jedoch 
will  sich  zum  neuen  Glauben  nicht  bekennen  und  droht 
dem  Könige  von  dem  Vorfall  zu  berichten.  Nach  langer 
Disputation  kommt  es  zwischen  den  nunmehrigen  christ- 
lichen und  heidnischen  Schauspielern  zum  völligen  Bruche. 
Die  Gläubigen  trennen  sich  von  ihren  gewesenen  Spiel- 
genossen, schliessen  einen  Bund  und  geloben  sich  gegen- 
seitig Treue  bis  in  den  Tod. 

Der  König  von  dem  Vorgefallenen  unterrichtet, 
lässt  die  Schauspieler  sogleich  vorführen. 

Die  Schauspieler  erscheinen  vor  dem  Könige,  ohne 
ihm  die  übliche  Ehrenbezeugung  zu  erweisen." 

Der  König  hierüber  ganz  entrüstet,  glaubt  in  den 
Schauspielern  gewöhnliche  Empörer  zu  sehen,  die  gegen 
seine  Person  sich  verschworen  haben.  Daher  lautet  die 
erste  Frage,  die  er  an  sie  richtet,  warum  habt  ihr  mir 
die  übliche  Ehrenbezeugung  verweigert? 

Glaukos,  das  Oberhaupt  der  Seligen,  antwortete  w.  ü.  z.  T, 
dem  Könige:  „Nicht  hast  du  gegen  uns  töricht  ge-  p' 
handelt,  aber  auch  uns  lag  es  fern,  uns  gegen  dich 
aufzulehnen.  Vielmehr  haben  wir  nur  das  getan,  was 
geziemend  und  erforderlich  war.  Da  wir  das  Zeichen 
des  himmlischen  Königs  der  Könige,  unseres  Gottes  auf 
uns  haben,  geziemt  es  sich  nicht,  dass  wir  unser  Haupt 
neigen  vor  dir,  der  du  sein  Diener  bist".  Der  König 
erwiederte:  „In  euerem  scherzhaften  Spiele  habt  ihr  ja 
fortwährend  dasselbe  behauptet,  um  mich  zu  belustigen 
und  nun  wollt  ihr  schlauerweise  dasselbe  als  eine  Wahr- 
heit, die  aus  der  Tiefe  eueres  Herzens  entspringt  hin- 
stellen und  dabei  zittert  ihr  nicht?"  Glaukos  antwortete: 
„Was  soll  das    [für  Einwurf]    sein?     Wir    waren    eben 
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blind  und  sahen  nicht  die  Wahrheit  des  Lebens.  Weisst 
du  es  doch  selbst,  dass  wir  uns  noch  niemals  erkühnt 
haben  dir  in  dieser  Weise  zu  begegnen,  denn  unser 
Herz  fand  an  dem  Staube  Wohlgefallen,  wir  rühmten 
uns  dich  ehren  zu  können  und  waren  auf  dein  Geld 
angewiesen.  Und  würdest  du  uns  im  Verlaufe  des  ge- 
meinen, scherzhaften  Spiels  Staub  gegeben  haben,  hätten 
wir  uns  gefreut  und  wir  würden  dir  geschmeichelt  haben, 
wie  Toren,  damit  du  uns  liebgewinnst  und  wie  Bettler 
damit  du  uns  beschenkst.  Von  nun  an  aber,  wo  unsere 
äusseren  Augen  geöffnet  wurden  und  das  Tor  unserer 
inneren  Erkenntnis  erleuchtet  wurde,  sind  wir  auf  dein 
Geld  nicht  mehr  angewiesen  und  rühmen  uns  nicht  mehr, 
dich  ehren  zu  können,  damit  du  uns  liebgewinnest. 
Vertrauensvoll  wenden  wir  uns  von  dir  ab  und  dem 
himmlischen  König  der  Christen,  den  wir  verspottet 
haben)  bringen  wir  unsere  Verehrung  dar".  Der  König 
erwiederte;  „Was  ist  euch,  Schauspieler  zugestossen? 
Wer  hat  euch  Mimen  gefangen1)?  Lasse  ich  es  euch 
vielleicht  an  etwas  fehlen  und  deswegen  wollt  ihr  euch 
gegen  mich  auflehnen?  So  will  ich  jetzt  befehlen,  dass 
ihr  von  dem  Schatze  meines  Reiches  400  Pfund  Silber 
empfanget  und  euch  bereichert,  nur  diese  Torheit  be- 
gehet nicht". 

Arkadius  antwortete:  „Wenn  dein  Besitz  dir  zu 
klein  ist,  nimm  dir  von  dem  unsrigen,  damit  du  Tribut 
zahlest  den  Königen,  die  mächtiger  sind  als  du.  Was 
unseren  König  betrifft,  so  gibt  es  keinen  mächtigeren 
König  als  er;  bei  dem  ist  das  deinige  und  dein  ganzer 
Schatz,  wie  nichts  geachtet." 
I.  A.  Die  Discussion  geht  in  dieser  Weise  fort.  Die  Schau- 

spieler weisen  auf  die  Wundertaten  Christi  hin,  die  jeder 
gläubige  Christ,  sofern  er  mit  dem  Kreuze  Christi  ver- 


*)  WörtL:  die  ihr  mein  Reich  erfreut. 
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sehen  ist,  tun  kann.  „Wir  haben  uns  zum  Christentum 
bekehrt  und  haben  alle  dieselbe  Gesinnung",  mit  diesen 
Worten  schliesst  Arkadius  seine  Rede. 

Der  König  sprach:  „Legt  mir  doch  diese  Gesinnung,  w.  t 
die    ihr   besitzet,  ganz  genau  dar    und    sobald    ihr    mir 
dieselbe  wahrheitsgemäss    mitgeteilt    haben    werdet,  er- 
fahre ich  durch  die  Philosophie,  mit  welcher  Krankheit 
ihr  behaftet  seid".     Glaukos    erwiederte:  „Von    diesem 
Kreuz,  Zeichen    des  Lebens,  das    an    uns    ist    und  von 
diesem  herrlichen  Sakrament,  das  wir  ohne  Berechtigung 
nahmen,  nur  um  es  euch    im  Scherze  und  Gelächter  zu 
zeigen  —  von   ihm    ging  uns  das  Licht    auf,  sahen  wir 
die  Wahrheit    und    fanden    neues    Leben".     Der  König 
sprach:  „und  wo  habt  ihr  das  Kreuz,  durch  das  ihr  er- 
koren wurdet,  ich  möchte  es  gerne  sehen?  Glaukos,  der 
Selige,  fürchtete,  der  König  könnte  das  Kreuz,  das  auf 
ihm  war,  verhöhnen  und  deswegen  sprach  er  zum  Könige: 
„Das  Kreuz,  das  uns  erwählt  hat,  ist  in  unserem  Herzen". 
„Ich  werde  es    also    aus    euerem  Herzen   herausreissen 
und    ihr   werdet    sehen,    dass    es    euch    nicht    hilft    in- 
der  Zeit  eurer  Not".    So  rief   der  König  ihnen  zu  und 
gab    seinen  Dienern    den    Befehl  [die  Schauspieler]    ins 
Gefängnis    zu   führen,    sie    einzuschliessen    in   eine  be- 
sondere Zelle,    sie    durch  Hunger    zu    quälen  und    dem 
Durste  sie    auszusetzen  bis    es  genug    ist   und    ich    sie 
zum  Verhör   bescheide.      Sodann    verliess    er  das  The- 
matron,  das  ist  nämlich  das  Gerichtshaus,  und  die  Diener 
des  Königs  geleiteten  die  Seligen  ins  Gefängnis. 

Auf  dem  Wege  zum  Gefängnis  sind  die  Schauspieler 
von  grossen  Volksmassen  begleitet,  die  durch  Bitten  und 
Klagen  den  Versuch  machen,  die  Schauspieler  beim 
alten  Glauben  zu  erhalten.  Aber  alle  Mühe  ist  ver- 
gebens, die  Schauspieler  verharren  bei  ihrem  Glauben. 
Im  Gefängnisse  angelangt,  nahm  Glaukos  das  Kreuz, 
befestigte  es  an  der  Ostseite  und  sie  begannen  zu  beten. 


T. 


p.   41 


I.  A. 
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Nachdem  sie  ihr  Gebet  vollendet  hatten  und  „zufrieden 
mit  ihrem  Lose,  Gott  dankten",  wurden  sie  plötzlich 
aufgeschreckt,  denn  ,,das  Haus  wurde  voll  des  Lichts" 
und  ein  Engel  Gottes  schwebte  über  ihren  Häuptern  und 
rief  ihnen  zu :  Söhne  des  Lichts,  seid  stark  und  fürchtet 
euch  nicht!  Euere  Namen  sind  bereits  eingetragen  in 
das  Buch  des  Lebens.  Und  in  demselben  Augenblick 
wurde  eine  Schar  von  Engeln  sichtbar,  die  Gott  priesen 
indem  sie  sprachen:  „Heilig!  Heilig!  Heilig!  ist  der 
Herr  der  Heerscharen"1). 

Sodann  gab  er  jedem  einzelnen  von  ihnen  Speise. 
Den  bereits  getauften  Schauspielern  gab  er  je  2  Granat- 
äpfel, während  die  ungetauften  nur  einen  erhielten. 

Die  ungetauften  Schauspieler  sind  über  diese  Zu- 
rücksetzung betrübt  und  beten  zu  Gott,  dass  er  auch 
ihnen  das  Sacrament  der  Taufe  zu  teil  werden  lassen  möge. 

Und  noch  in  derselben  Nacht  erschien  dem  Bischof 
Artemon2)  im  Traum  ein  Engel,  der  ihm  den  Befehl 
gab,  nach  der  Stadt  zu  gehen  und  die  noch  ungetauften 
Schauspieler  mit  dem  Sacrament  der  Taufe  zu  versehen. 
Der  Bischof  folgte  sogleich  dem  Befehle,  nahm  ein  Hörn 
voll  Oel  und  machte  sich  auf  den  Weg. 

Als  er  in  der  Stadt  angelangt  war,  „ging  er  ganz 
unbemerkt"  zu  dem  Gefängniswärter  und  im  ,, Geheimen" 
sagte  er  zu  ihm:  Nimm  hier  10  Goldstücke,  niemand 
erfährt  es  und  führe  mich  zu  den  Schauspielern." 

Der  Gefängniswärter  führte  hierauf  den  Bischof  in 
die  Zelle  und  brachte  auf  Befehl  des    Bischofs  Wasser 


*)  Jesaia  6. 

8)  Ein  Bischof  Artemon  oder  Artemas  ist  uns  nicht  bekannt. 
Wir  kennen  nur  einen  Artemas,  der  am  Ende  des  3.  Jahrhunderts 
in  Rom  lebte  und  den  sogen.  Adoptianismus  vertrat.  Er  hatte  nur 
einen  ganz  kleinen  Anhang,  der  später  in  der  allg.  Kirche  aufging. 
Höchst  merkwürdig  ist  es,  dass  unser  Verf.  einen  Bischof  mit  diesem 
Namen,  der  in  der  ganzen  morgl.  Kirche  verschrieen  war,  belegte, 
Vgl.  Harnak  Pogmeng.  I  S.  586. 
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und  alles,  was  zur  Taufe  nötig  war.  Der  Bischof  vollzog 
an  den  Schauspielern  die  Taufe,  reichte  ihnen  das 
Abendmahl,  segnete  sie  und  verliess  das  Gefängnis. 

Aber  auch  der  Gefängniswärter,  der  die  Wunder 
„durchs  Fenster"  gesehen,  wurde  seines  alten  Irrtums 
überdrüssig  und  bekehrte  sich  zum  neuen  Glauben. 
Nachdem  er  von  demselben  Bischof  getauft  war  und 
das  heilige  Abendmahl  empfangen  hatte,  wurde  er  vom 
heiligen  Geist  erfüllt  und  bald  reifte  in  ihm  der  Ent- 
schluss,  mit  den  Schauspielern  zu  sterben. 

Und    gleich    darauf   lief   er   zum  Könige,  um    die  w.  ü.  z.  T. 
Wahrheit  unseres  Herrn  ohne  Furcht  zu  verkünden.  F' 

Und  als  der  König  herauskam  um  in  den  grossen 
Götzentempel,  der  in  der  Mitte  der  Stadt  stand,  zu 
gehen,  drängte  er  sich  durch' s  Volk  und  kam  und  er- 
fasste  den  König  auf  seinem  Pferde  und  zürnend  ohne 
Furcht  sprach  er:  „Wohin  gehst  du  Krone1)  des  Frevels, 
um  dich  zu  besprengen  mit  der  Unreinheit  der  nichtigen 
Götzenbilder  die  ein  Nest  der  Dämonen  sind.  Wende 
dich  ab  von  den  Opfern  und  trenne  dich  von  den  Bildern. 
Schicke  und  befreie  diese  Rechtschaffenen  aus  dem  Ge- 
fängnis; denn  durch  sie  und  auch  durch  mich  kannst 
du  die  Wahrheit  erfahren,  deine  Schande  erkennen  und 
deine  Schmach  empfangen." 

Nachdem  der  König  dies  gehört  hatte,  stand  er 
eine  Zeit  lang  erstaunt  und  verwundert  da.  Sodann 
aber  gab  er  zornig  den  Befehl,  dass  der  Gefängniswärter 
rücklings  gefesselt  werde  und  eine  grosse  Tribüne  auf- 
gerichtet werden  möge.  Seine  Diener  taten,  wie  es  der 
Frevler  befahl.  Er  setzte  sich  zürnend  zu  Gericht  und 
gab  den  Befehl,  dass  alle  starke  und  furchtbaren  Folter- 
werkzeuge vor  ihn  gebracht  werden  sollen.  Sodann 
wurde    ihm  Eutychus,  der  Gefängntswärter,  vorgeführt. 


»)  Siehe  Anm.  30  zum  Texte  S.  42, 
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I.  A.  Der  Gefängniswärter  wird  geztichtigi  und  gefoltert;  denn 
er  soll  ein  warnendes  „Beispiel"  all  denen  sein,  die  ee 
wagen  sollten,  gegen  den  König  sich  aufzulehnen.  Aber 
weder  die  furchtbaren  Folterqualen,  noch  das  gütliche  Zu- 
reden des  Königs  können  Eutychus  von  seinem  Entschlüsse 
abbringen.  Der  König,  einsehend,  dass  alle  Mühe  ver- 
gebens sei,  entliess  den  Gefängniswärter  und  gab  vier 
Beamten  den  Befehl,  die  Schauspieler  wieder  vorzuführen. 

Die  vier  Beamten  begaben  sich  in's  Gefängnis  und 
forderten  die  Schauspieler  auf,  vor  dem  König  zu  er- 
scheinen. Auf  dem  Wege  zum  Könige  kamen  sie  auch 
zu  der  Strasse,  die  „wegen  der  vielen  Teufel"  die  dort 
heulen,  ,, Strasse  des  Geschreies"  genannt  wurde.  Die 
Schauspieler  blieben  dort  stehen,  erfassten  sich  an  den 
Händen  und  sangen  im  Chorus:  „Mache  dich  auf,  o 
Gott,  und  es  sollen  zerstreut  werden  alle  deine  Feinde 
und  flüchten  sollen  alle  deine  Feinde  vor  dir1). 

Und  unmittelbar  darauf  hörte  man  das  Wehgeschrei 
der  Dämonen.  Das  ganze  Volk  zitterte  vor  Schrecken, 
„denn  es  dachte,  ihr  letzter  Tag  wäre  gekommen".  Die 
Seligen  beruhigten  das  Volk  und  der  heilige  Glaukos 
nahm  das  Kreuz  in  seine  Rechte  und  sprach:  „In  Namen 
Jesu  Christi,  den  die  Juden  in  Jerusalem  gekreuzigt 
haben,  sagen  wir  euch,  verschwindet  in  die  unbewohnte, 
wasserlose  Wüste."  Kaum  hatten  sie  dies  ausgesprochen, 
da  öffnete  sich  auch  schon  die  Erde  und  ein  vierköpfiges 
Ungeheuer  mit  Feueraugen,  entstieg  den  Flammen,  die 
der  Hölle  glichen.  Das  versammelte  Volk  dankte  den 
Seligen  und  glaubte  an  Jesus  Christus.  Es  waren  gegen 
4000,  die  an  diesem  Tage  den  Glauben  annahmen.  Von 
dort  aus  gingen  sie  „betend"  und  singend  zum  Könige. 

Als  der  König  die  Schauspieler  erblickte,  geriet  er 
in  Verwirrung    und    zürnend  schrie   er    seinen  Beamten 


l)  Numer.  10,35. 
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zu:  „Verräter!  Wozu  habt  ihr  mir  diese  Männer,  die 
wie  die  Sonne  glänzen,  vorgeführt?  Ihr  wollt  mich  also 
auch  kränken!  Bei  den  Göttern  des  Alls  schwöre  ich, 
dass  ihr  dieses  Vergehen  mit  euerem  Kopfe  büssen  sollt!" 

Sogleich  wurden  die  Beamten  zwei  Henkern  über-  w.  ü.  z.  T. 
geben,  die  sie  ausserhalb  der  Stadt  hinrichten  sollten. 
Bei  der  Todesstätte  angelangt  zückten  die  heidnischen 
Henker  das  Schwert  und  enthaupteten  die  Heiligen.  An 
dieser  Stelle  erlitten  sie  das  Martyrium  mit  Hülfe  un- 
seres Herrn,  dem  Lob  sei  bis  in  aller  Ewigkeit.  Amen. 

Nachdem  der  Zorn  des  Königs  sich  gelegt  hatte,  I.  A. 
wandte  er  sich  wieder  den  Schauspielern  zu.  Er  be- 
schuldigt sie  den  Gefängniswärter  bestochen  zu  haben 
und  nur  diesem  Umstände  allein  hätten  sie  es  zu  danken, 
dass  sie  noch  am  Leben  seien.  Nur  „Zauberkünste" 
waren  es,  mit  denen  sie  den  Gefängniswärter  „betört" 
und  zu  seiner  schändlichen  Tat  aufgestachelt  haben. 

Glaukos  verteidigt  sich  und  seine  Genossen  gegen 
den  Vorwurf  der  Zauberei,  von  dessen  Haltlosigkeit  der 
König  selbst,  der  ihren  Lebenswandel  von  frühester 
Jugend  an  kennt,  überzeugt  sein  müsste.  Auch  treffe 
weder  den  Gefängniswärter,  noch  jemand  anderen  irgend 
welche  Schuld.  „Gott  allein  änderte  unsere  Gesinnung, 
indem  er  seine  Macht  an  seinen  Dienern  erprobte,  und 
die  heiligen  Geheimnisse  der  Christen,  die  wir  im  Spiele 
euch  zeigten,  an  uns  zur  Wahrheit  werden  liess.  Jetzt 
sind  wir  nun  Christen  und  weichen  von  diesem  Glauben 
nicht  ab.  Sprich!  was  willst  du  von  uns,  o  König?" 
Mit  diesen  Worten  schliesst  Glaukos  seine  Rede. 

Der  König  erwiederte:  „Ich  verlange  von  euch,  dass  W.  ü.  z.  T. 

i)    43 

ihr  Vernunft  annehmet,  nüchtern  werdet  vom  Weine,  der 
euch  berauscht  machte  und  mir,  euerem  Könige,  gehorchet; 
dass  ihr  euch  wohl  besinnt,  einsehet,  dass  ihr  töricht 
gehandelt  und  bekennt,  dass  ihr  euch  viel  vergangen 
habet.     So  ihr  euch  in  diesem  Sinne  entschlossen  habet, 
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bringt  ohne  Zögern  meinen  Göttern  Verehrung  dar  und 
opfert  und  spendet  ihnen  ohne  Umstände.  Mein  Reich 
aber  sollt  ihr,  wie  ihr  es  früher  getan  habet,  mit  der 
Schauspielkunst  erfreuen.  Sogleich  sollt  ihr  von  mir 
geehrt  werden,  als  Freunde  meines  Reichs1)  sollt  ihr  aus- 
gerufen werden  und  grosse  Ehre  soll  euch  vor  jedermann 
zu  teil  werden. 

Wenn  ihr  aber  im  Streite  verbleibet,  mir  eine 
verrückte  Gesinnung  zeigt,  bei  der  ihr  verharrt,  mein 
Reich  verachtet,  meine  Herrschaft  verschmäht  und  gering 
schätzt,  mein  Angesicht  verachtet  und  meine  Götter 
nicht  verehrt,  wahrlich !  bei  meinen  Göttern,  den  Göttern 
der  Erde,  Aeternus2)  Zeus,  Apollo,  Heraklius,  Hermes 
und  Artemis3)  schwöre  ich  und  bei  meiner  königlichen 
Krone  bekräftige  ich  es,  wenn  ihr  nicht  nach  meinem 
Willen  handelt,  so  mache  ich  euch  zum  Schrecken  für 
Viele  und  bringe  Folterqualen  über  eueren  Leib,  die 
noch  nie  an  jemandem  gesehen  und  vollzogen  wurden4). 
I.  A.  Sowohl  die  verlockenden  Versprechungen  des  Königs, 
wie  die  angedrohte,  furchtbare  Strafe,  geht  wirkungslos 
an  den  Schauspielern  vorüber.  „Lieber  Folterqualen 
hier  auf  Erden  erdulden,  als  der  Hölle  auf  ewig  ver- 
fallen. Eher  sterben  mit  Christus,  als  leben  ohne  ihn". 
Diesen  Vorsatz  hatten  sie  längst  zur  Richtschnur  ihres 
weiteren  Verhaltens  gemacht. 

Aus  „besonderer  Gnade"  gewährt  er  ihnen  drei 
Tage  Bedenkzeit,  in  deren  Verlauf  er  seinerseits  den 
letzten  Versuch  macht,  die  Schauspieler  in  seinen  Bann 
zu  ziehen.  Was  er    mit  Versprechungen  und  Drohungen 


*)  ]  ,-^^SV    kann    hier    auch  abstract   genommen    werden  im 
Sinne  von  „Königliche  Hoheit"  siehe  Smith  zu  d.  Worte. 

2)  «m.Juj  wird  wohl  „Aeternus"  der  Beiname  Jupiters  sein. 

3)  j  i  rov/i  7.'V^  In  diesem  Worte  vermute  ich  Artemis. 

4)  Ohne  dem  syrischen  Text,  Gewalt  anzutun,    konnte  ich  den 
Satz  nicht  teilen. 
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nicht  erreichen    konnte,  glaubt    er    durch    die  Erregung 
ihrer  Sinneslust  zu  vollbringen. 

Die  „schönsten  Dirnen  der  Stadt"  sollen  versammelt 
und  mit  den  Schauspielern  zusammen  eingeschlossen 
werden.  Sie  sollen  in  diesen  Tagen  mit  Speise  und  Trank 
reichlich  versehen  werden  und  kein  Wunsch  möge  ihnen 
versagt  bleiben.  Der  Sänger  Konon  aber  erhält  den  Auf- 
trag, die  Schauspieler  mit  seinem  Harfenspiel  zu  unter- 
halten, und   ihre  Lust  zu  reizen. 

Auch  dieser  letzte  Versuch  misslang  und  brachte 
dem  Könige  eine  arge  Enttäuschung.  Denn  bereits  auf 
dem  Wege  begegneten  die  Dirnen  den  Schauspielern,  als 
diese  zwei  Knaben,  die  Söhne  des  Myleus1)  vom  Tode 
wieder  zum  Leben  erweckten. 

Myleus,  der  von  den  Wundertaten  der  ehemaligen 
Schauspieler  bereits  unterrichtet  war  und  auch  die  „Ge- 
schichte von  seinen  Vätern  hatte  erzählen  hören,  dass 
ein  Mann,  mit  Namen  Jesus,  Tote  wieder  zum  Leben 
erweckte,  und  von  den  Juden  in  Jerusalem  gekreuzigt 
wurde,  weil  er  behauptet  hatte,  dass  er  der  Sohn  Gottes 
sei",  traf  die  Schauspieler  auf  der  Strasse  und  bat  sie 
um  Hilfe. 

Nachdem  der  selige  Glaukos  alle  Anwesenden  auf- 
gefordert hatte,  an  Jesus  zu  glauben  und  sie  das  Ge- 
löbnis ablegten  „selbst  auf  die  Gefahr  des  Todes  hin" 
den  Glauben  nicht  zu  verleugnen,  nahm  er  das  Kreuz 
in  seine  Rechte  und  betete.  Sodann  legte  er  das  Kreuz 
auf  die  Brust  der  Leichen,  worauf  die  Knaben  „wie  vom 
Schlafe"  erwachten. 

Die  Kunde  von  dem  Auferstehen  der  beiden  Knaben 
verbreitete  sich  bald  in  der  ganzen  Stadt  und  in  Scharen 
strömte    das    Volk    zum    Gefängnisse.      Selbst    adelige 


!)  Der  Name  kommt  noch  in  anderer  Variation  vor.     Ich  habe 
Myleus,  der  am  wahrscheinlichsten  ist  herangegrift'en. 
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Frauen  verschmähten  es  nicht,  die  Schauspieler  im  Ge- 
rängnisse  aufzusuchen  und  sich  Ihnen  anzuschliessen. 
Das  Volt  drängte  sich  ins  Gefängnis,  jeder  brachte 
-eine  Kranken  hin,  die  alle  von  den  Seligen  geheilt 
wurden.  Die  höchsten  Beamten  des  Königs,  eine  Anzahl 
(von)  Senatoren,  ein  Teil  der  königlichen  Wache,  sowie 
Männer  und  Frauen  aus  allen  Schichten  des  Volkes 
schlössen  sich  nach  und  nach  den  Schauspielern  an. 
Unter  diesen  Umständen  versuchten  es  weder  die  Dirnen 
noch  der  Sänger  Konon  die  Schauspieler  zur  Sünde  zu 
reizen.  Vielmehr  beschlossen  sie,  ihren  bisherigen  Le- 
benswandel aufzugeben  und  dem  Beispiele  der  Schau- 
spieler folgend,  den  neuen  Glauben  anzunehmen. 

Der  König,  über  diesen  ganz  unerwarteten  Ausgang 
ganz  ausser  Fassung  gebracht,  will  die  nunmehrigen 
christlichen  Dirnen,  die,  mit  Annahme  des  neuen  Glau- 
bens strenge  Keuschheit  gelobten,  damit  strafen,  dass 
er  „40  starke  Männer"  über  sie  schickt,  die  sie  ver- 
gewaltigen sollten. 

Die  „siegreichen"  Frauen,  von  dem  Schicksale 
das  ihrer  harrt,  unterrichtet,  weinen  und  beten  zu  Gott. 
Und  es  zeigte  sich  bald,  dass  ihr  Gebet  erhört  wurde. 
Denn,  als  die  40  Männer  zur  Ausführung  ihrer  bösen 
Absicht  schreiten  wollten,  stellte  sich  eine  Feuer  wölke 
ihnen  entgegen  und  ein  Engel  schwebte  über  die  sieg- 
reichen Frauen  und  beschützte  sie. 

Der  Engel  blies  den  Männern  Staub  in  die  Augen, 
so  dass  sie  auf  der  Stelle  erblindeten  und  nicht  früher 
das  Augenlicht  wieder  erhielten,  bis  sie  an  den  Herrn 
glaubten1).  Voll  Angst  und  Schrecken  liefen  die  Männer 
zum  Könige,  um  ihm  das  Vorgefallene  mitzuteilen. 

Der  König  schenkte  ihnen  keinen  Glauben  und  sieht 
hinter  alledem    nur  Zauberei  und  Verrat.     Er  lässt  die 


l)  Die  ganze  Darstellung,   sowohl  die  Strafe,   wie  die  wunder- 
bare Errettung  erinnert  sehr  an  die  Legende   von  der  heil.  Agnes. 
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40  Männer  sogleich  durch  seine  Soldaten  ergreifen  und 
sie  zur  Todesstätte  fuhren.  Vier  Henker  vollführten 
den  Befehl  des  Königs  und  enthaupteten  die  „Heiligen". 
An  dieser  Stätte  empfingen  sie  die  Krone  des  Marty- 
riums am  15.  Jjar  in  der  Herrschaft  unseres  Herrn 
Jesus  Christus,  dem  Lob  und  Preis  sei  bis  in  Ewigkeit. 
Amen !  Ihre  Leichen  wurden  von  den  Engeln  des  Lichts 
gesammelt  und  begraben.  Rings  um  diese  Stätte  wuchsen 
nach  wenigen  Tagen  schon,  vierzig  Tannen  und  vierzig 
Feigen-Bäume. 

Die  vielfachen  Martyrien  befördern  aber  nur  den 
Prozess  der  ohnehin  schon  in  vollem  Gange  ist.  Von 
Stunde  zu  Stunde  mehrt  sich  der  Anhang  der  Schau- 
spieler und  es  werden  sogar  Stimmen  im  Volke  laut, 
die  das  Vorgehen  des  Königs  missbilligen. 

Die  bereits  auf  tausende  angewachsene  christliche 
Bevölkerung  aus  den  unteren  Schichten,  ist  ihm  im 
gegenwärtigen  Moment,  ganz  gleichgiltig  und  er  ignorirt 
sie  vollständig.  Sein  Augenmerk  ist  jetzt  nur  auf  die 
vornehmen  Kreise  gerichtet,  deren  Abfall  er  nicht  gerne 
sehen  möchte.  In  den  angeknüpften  Verhandlungen  zeigt 
er  sich  sehr  entgegenkommend,  vermeidet  jedes  harte 
Wort,  und  deutet  sogar  leise  an,  dass  er  zu  Conzessionen, 
die  nicht  allzuweit  gehen  würden,  bereit  wäre.  Die 
Verhandlungen  enden  aber  trotzdem  resultatlos  und  nun 
glaubt  der  König  nicht  mehr  zögern  zu  dürfen» 

Eine  Hinrichtung  folgt  der  anderen.  Wer  sich  nicht 
gutwillig  unterwirft,  wird  niedergemacht,  und  zögert  der 
Henker,  so  erscheint  er  verdächtig  und  es  trifft  ihn  das- 
selbe Schicksal. 

Nachdem  in  Gegenwart  der  „siegreichen  Frauen" 
verschiedene  Beamten,  Henker  und  Senatoren  hingerichtet 
wurden,  kam  auch  an  sie  die  Reihe  und  es  traf  sie  des 
Henkers  Beil. 
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Um  Christi  willen  wurden  die  Siegreichen  mit  der 
Krone  des  Martyriums  gekrönt.  Ihm  sei  Lob  bis  in 
Ewigkeit.  Amen !  Auf  ihre  Leichen  senkte  sich  unter 
Donner  und  Blitz,  unter  Feuer  und  Hagel  eine  Wolke, 
durch  welche  ihre  Leichen  fortgeschafft  wurden,  so  dass 
niemand  weiss,  ob  sie  in  den  Himmel  oder  in  die  Erde 
gekommen  sind. 

Nach  all  diesen  Ereignissen  kann  das  Schicksal  der 
Schauspieler,  nicht  mehr  zweifelhaft  sein.  Sie  sind  sich 
des  ihnen  Bevorstehenden  völlig  bewusst  und  bereiten 
sich  zum  Tode  vor.  Ihre  letzten  Stunden  verbringen 
sie  im  Gebete. 
w.ü.  z.T.  Nachdem    die    „Siegreichen"    ihr  Gebet   verrichtet 

und  Gott  gepriesen  hatten,  näherten  sich  4  Henker  und 
enthaupteten  die  heiligen  Märtyrer.  Ihre  Leichen  wurden 
aufgefangen  von  den  Engeln  und  den  himmlischen  Scharen. 
Von  dieser  Stätte  wurden  sie  von  ihnen  weggeschafft, 
so  dass  niemand  ihr  Grab  betrat. 

Dieses  und  ähnliches  geschah  durch  die  Siegreichen 
in  der  Stadt  Oxyrynchus  durch  die  Herrschaft  unseres 
Herrn  Jesus  Christus;  seinem  Vater,  ihm  und  dem  hei- 
ligen Geiste  sei  Lob  und  Ehre,  Preis  und  Anbetung 
jetzt  und  jeder  Zeit  bis  in  Ewigkeit.  —  Amen. 

Zu  Ende  ist  die  Geschichte  der  Wundertaten  jener 
beneidenswerter  Männer,  die  in  der  Sprache  der  Griechen 
fiifiog  (mimus)  und  in  unserer  Sprache  p^LaLo  j^atf 
genannt  werden1). 

Die  Gebete  dieser  heiligen  Märtyrer  seien  für  die 
ganze  Welt  von  Nutzen  und  auch  dem  Schreiber  und 
dem  Verfasser  bis  in  aller  Ewigkeit.     Amen! 


J)  Diese  Bemerkung  des  Vf.  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass 
unsere  Legende  ursprünglich  in  griechischer  Version  vorlag. 


Syrischer  Text. 


A.4S0J  j.mLa..*Lc?  ]A^fc.J  ,-l*aAs  ^.Lo  \.a*ä  <jdqJ1 

^oswol^a,  ^aaJjJPol  |Al*rLas  oocn  jLmLü.^09  |^c?tl£? 
w£aQM*r£o^o       wica^i-^al^^o      *j&a£a^.       ,aJ|      «*^ai 
)+*&]    w£?    *&ua.£o1o    jjfca^o   ja^aiMC  wtfa^asa.05o|o 
iiloi-4     «*4<9     wm^J^]o      -^ala.^^^o      1^1    wia.AJa.oo 
w£Ca^9Q.^o  wü?ofa-^LDo  w^^l^olo  1~aJ  j^Ü  -ncaaaL^\.^i]o 

Jalaa^;|o  (.^a^cs  *tfcvccwXjo  -£2^i:r^^o  wtfojl^lso 

^ICaA^^D^^O         JLa.mJ       wlCojlllßO         C1J.Ä        wS0O5Oj.SO        j.JL^£ 

aiyD  witfoj..^-ko  ]j.^J  w^a!ica^o  ^cial-so  v^a^^a^o 
*Ä»aLa^lo  .Ä?a-k?a^o  w27a!->a*|o  1^.a^j:  wlPaLa^La??|o 
*ä7oJ3A-do  ^tfaJUja^aoo  tJ&tLcuslo  *&»i^oj^o  ]jJa^lm.o 
*tfa*£?aio  w2?oL-.ca.D^o  ^aa*^ali  .^an^la^: 
w^A^lJ-^j-Do  *&q.&±&L±&q.&o  w^al^-^ra^c  ^a^olo 
-^alLvo  wtfal^.s|o  ii-Ja^wü^  j^öL-^A^  —  .^ai  wä7o12la._*.3ö 
laLlc?  U— ^  U^l  ^L^i  wi-'a^Lca'—o  wtfol-^jo-oo 
-aa'-äj*  —  A—n  j.tf,rlLoa.o  wSPo?orLa^?]o  i±'rM  ~2?a...llo'|ax: 
U^aJIoj.^   (M^aJJ  .o-n-al*?   j^tJ?   ]iLla-4*  r*Loio  |j.Ä~  r.*o 

*)  Das  attributive  Adjectiv  steht  hier  vor  dem  Substantiv,  was 
bei  preisenden  und  schimpfenden  Adjek.  möglich  ist.  Siehe 
Nöldeke,  Syr.  Grammatik  §  211  B. 
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|*a*^9?ooio     Ula^ojo     U.1AL..33     i.Ju]a.L an:  3    Ui^aLc 

!-l.^J"|  j.22— \2.  _- *.L^1  UlC3l2.ic  UfLci3.j3  l^^SOOJOO 
^:i    HU*    AlÄ    ™ä&2,    —  «».LtI     ^Ji-^L     '(.^.13^3*13      U-3JJ3 

]oci  »3T.L::*  —».5  j.1-^1—  1^.221^]  }.1.*.1L3.-  ,3~t— i  _■*? 
3.L-.3-J3     c^tl^I^    Ijoup    (.▲La^o      — ^-^,    J..4J   )o^    lrÄM 

.U^oj.^?    j^^Lc   wi^an^^a^l  **Lca..*£  jAl.*rlc  w£0a2jj.i0oj..o 

<tlä   j.aLLc    wJ&a^a^l   jjfll   001   «jlca.»  .-Lc   —^5   i^tS 
«oj,JAä  ]-^*.s   |A1^?  |A^Ul   1-4»*?    (2U^Q-.s  ]Al^rLaÄ 
]A^£ili  )A.*Xa,    1  AI.* ,1c?  {1^1    I-4.I33  loci  rr.l^   lA^^^A, 
\aa  U^a,    Iq.mq.^    1r^rJ   l«lo]«*o   ooei    (3qm^1s  |A^^Lu? 
(5lAX*.   (4j.£&-3'0  J„a..a.As?  U^-uo  00(71   r*ofl  ,-Lcü  —  Ala^a^l 

\-S5     )A2^4,    —  *3    r3      ]o?1    -4.^    ,_Ac^I      ]r£?3      j.^L3^iC    ^i] 

A^j-a^fn?  ^sA>  U}.**^  U^  ^1ä  *sal~  \-s?  )2.y*o  >o,Lo 

^OjäU?  ^ociXc  \-2*  «t?  L£l±>£Q  ooci  — ^s.mLc  l^an^j-saL 
j.2..*Q.^p  l^aLc^J?  lA^a^^o  lA^ci]  ]A^^^  0001 
i.^3.13^.3  1-^,1*?  j.m.SQ^o  l-ZoJais?  irÄC?  ^iä'?  I^osl^Lc^ 
l&^.o    al*Ä«     |~r-*     i-lsci     vorÄU5    3>^.jl3     i-^o?avSP5 


2)  Ms.  hat  jL~5Q«s,  Cor.  U^o«s    ==  voluptas. 

3)  -Jk-l3  wird  auch  im  Sinne  des  Ethp.  reflexiv  gebraucht 
Vgl.  ZDMG.  39. 

4)  ll^S5  Brockelmann  gibt  das  Wort  mit  „saltatio"  wieder. 
Er  verweist  auf  Barth  (Etymologische  Studien),  wo  JDtts?  und  arab. 
U**^  „mit  Füssen  treten"  als  gleichbedeutend  hingestellt  werden. 
Gesenius  (Wörterbuch)  wiederspricht  dem.  Vgl.  auch  Ezechiel 
34,  18. 19  ]itt>snn  und  twno. 

5)  1A1.M.  Brockelmann  übersetzt  impudicus.  Die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Wortes  ist  „stinkend"  Joel  2,  20  inanx  Sym. 
Später  für  den  Samenausfluss  gebraucht.  Ezech.  23,  20  ddid  nom 
Targ.  ndidid  naniH.  Vgl.  auch  Abot  III  nnno  nsta. 
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^ctvIIc  aLsu^l  jLJcn.ao  |Au.?aLaLLoo  qXd2\  j.*»arLoo  axaJ 
J..SCLA&2I0  lla^Asoai  <oailLoo  JLa,.*.*.^  ^oenlloo  U^-l^Lx 
(6{Ja^i^  i*\z>  _Lo?  _^qi    loci  ]y.M  Utlso    ao^c|   U^f2 

^COIÄO  ^OCllLo  ^OCiAIaä  <QJ(71  —^5  00(71  U^.  *aO(7I  l?|iX9 
li.^2.^.  1C|.-.i»£  |ooi  ^cioA.*!?  \>2.^  j.^5  a^^-olo 
1-Ja^anai.ol?  (7U-**>  W'r^  UßLa^Lc  _*?  .tfa.oa^~^ 
ooai  a<7ias^o|  UiU^  Uso?  i^£?9a£  '^Lo  ^naLa.^^1 
oo(7i  ^A^\cr^L.  \2.Q.±,±*.£'>  j.La.4.2  ^r— •*  wÄPa^-Dal^^o 
^aia^sc  (Kl— ä— s,— jt_ s  jJ'rLso}L0  ^oaig-Ä^  wJtfor.A..05JJo 
<oj|  a^ls  i.L.a-2.4.  ^otl^^ä^o  J.1-a.L2jlLö  ^Oj^^OLä^o 
:i.l    o^lo    JiLalAX?    ^oailLo    ooai    arDj..c     _*)  ;or.oaL 

_lnL|o      «^       ££>]       läO&SLä]       <++]       loci      .Siu       ilcOj-Ä^ 

alLco  Ul^A-iC  j.lLa^c  ol^A^I  Ua^j?  }J.±±'r±  l^alLsuoi 
{^▲▲^o?  oiA*.2Jlo  \J±  —^  wA^o  Joiükj  simSox  \~*.* 
001     001    loci    rn.s    ^r^CT  ]<tu^5    001  ||.ä5  ^oA^s^o?  001 

od     >or.oa-^     wAJ&)?     ,0(7tA^i*     loci     r-^— —    1^5    |o5**S5 

«a.5    |o(7l    jaltf     j--^VJ      ^^    \-^>?     Ui-loJ^O     00(71    >^Clo1j.05 

lAsa^LÄ  IäAs?  |-ZaLc?    y,+]  \.a^o  ]o?^ä5  ^j   *Ä>or.*.ojJ 

A.*U.t.^.£7j.£?    l^r— ?   U^£9  ^1  ]0(7I  *tf.Jk,0    j-*OM  IAm&A^ 

l^tJLo   ^l^ülL    jins   |o(7i  ^lc|    j.lscio  jA^Ja^s  loci  i~-c}l 

tfo    ^o^cusali.    ^ä-ü    U»s|o     ,aj|     ^|o    y^Jrjoad?    Utso] 


6)  Ms  hat  |3aLa^  Cor.  U^a^l. 

7)  Das  Wort  ist  nicht  deutlich  genug  geschrieben.  Es  kann 
sowohl  (^5  als  auch  JL.jl*>  heissen.  Der  Sinn  wird  nicht  erheblich 
tangiert. 

8)  Ueber  den  verschiedenartigen  Gebrauch  dieses  Wortes  vgl. 
ZDMG.   39. 
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Ul2A.s  U*u£  *Ali*o  Ujlo  oAJl  >a^L  (9}]ALal 
(10  oiAla-^lo  1^]  Al.o^]?  oAj]o  ^oHa+m  — 1999^0 
OIJAfi    wii^o    >a^o    .jJi.lcj.Lc     .»j»a*?Q-DjJ   ^1  —  a^oi 

—▲.a^.*    A^.Lo    i^^^lr*     flc|     jLiaoio    |o?*S5    +±]  Im^L -4. 

.r-rl*,-I  }Jo  oi^»  <oA^j«o.^lc  9i2  <oAlcA^]?  .]^qjel^5 
oi.^orAO  ^pA^a^i-s  Ut^^lr  ",aAA£j  ]A^m2  <oa.*LD5fli 
ÜflcVlc  w^r  A*Jo  >o!^^  J.Jti  wä|  rao  (12<oA-ki*Ä] 
JLJL201O  JlLooia  i-l*£}J  ^l^Jc]  /Or-0?  Isbä^ä?  ^]  015  As 
|n,SSn     )orr:     ^£u.     -nLi    — Lo  UjAc     ^    |?o|    loci  ^Lc] 

Uj.Lo  ^l^Lc.»  i-Lcy-aL  *.a.£Po]c  (18*A^,a.o  \^o  ^Zaaijl 
(14U^  tf  *->r*1  r^>°  ^^  *läa*9  Ujlo  <-*^  ^ 
/4aäj  j.lxo.jL  y.n^  019  Aa  _Lc  .  r^ci  oiL  A*J  >a!^^  ri: 

nJcJ:    ^aia^|o     aiLo|o     ^cia^l     ^n.CiA,    Jj?    \.s    t-^U? 


9)  Psl.  119  jJÄlo  =  jtt2.  Wie  der  Uebersetzer  ysn  mit  jJÄlo 
wiedergeben  konnte,  ist  unklar.  Diese  Uebersetzung  entspricht 
auch  nicht  dem  Texte   der  Septuaginta  oder  Vulgata. 

10)  Psl.  119,  89—90. 

n)  2.  Corintherbrief  5,15?  Sehr  schwacher  Anklang  an  diese 
Stelle.  Offenbar  ein  freies  Zitat,  das  an  den  ersten  Teil  des  er- 
wähnten Satzes  anknüpft. 

*2)  Siehe  Uebersetzung  S.  13  Anm.  3. 

18)  Siehe  Uebers.  S.  13  Anm.  4. 

14)  Siehe  Uebers.  S.  13  Anm.  5. 

15)  Ms.  hat  j^orS5  Cor.  j.^LcorS9  =  similitudo. 
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^    |0X    )J     uJAä     |J:    OlÄA.^.     \fii-0     <7tS2l^,0     SvLcdO^O 

^oln^  y  psolo    w-aicolo   (16^  IoövI?  wMajkLc  tf  I^La^o 

U-*  ~iA»  A*l  ofi  ^ä^olLo?  ,-Lo  jAo]  wä:Jo  (17^.aä1^: 
U»*]  Ui*2    U-^-m^:  _ ^5-^A^o  ^La^-iLc  JA*?  —Leo  >a^L-i? 

LJTI    *ä|    AmJo      >0.1^XO    ]f.£)    rSO    (18U«4.    wX^iikO    i.J.CÄ    ]oOI9 

Uätic  ^j.2  >or.oa^c  l^aaLa-AA.  ^.aAjc  >a^A2?  wSl*o 
>oA^s>  -—*la—  wmJ^  U^-^-ß  "oö-^^  ,  jAo?  flJaii^i  jLd] 
,  r±n    ^äüiß]    ojAolo    )AJL*|L0    aiA»s    ai-*o  t-^-c]  —.».la^l. 

0019      TLi.-^      Ht"^?°      lA^a-C?      |ALp.*      ft"*t"4'      W-i»l      -*-*°^ 

w^^]  oi^aafitta  Hs-t?o  IAm^jl^  JIÄdo  >a~5Aj5  *äA*5 
]oöi  ^J^Ao-4  <7iAoa.a.rs  i-^^l  IgAl^Äj  (19|jj.4.äo  ]ooi 
tiA*A9i  ^  \{.^r^  <a.*^™loj.s  .«a^Asj  fLo]o  juj  jJLsaio 

<cAAU-?    l^Q.^2^     <oAj|   ■„=>]     (20aiaAsJ   ü    *lk>     U*S?0 

— .a^oi  "  ^jijlz  ]y.M  Iz.mc.^1  f±]  -n^s  «*?  1.4.1s  <asA» 
(21A-*jlor.oo  Kansas]  loci  ^1 105 wTD?  0(71  j?a:aL  jLl^ 
|J!alL£*oi  ,-L  w-sA*]?  ,A  ,c.JjAc]?  U1  r*aiA*?  j-lel  Usci 
™-^h  i-4?Q«05  Jhmo^o  1i-£o  JL^Ud  ^al^A^oi^  ^ai  l?ci  l^x? 

IJc    i^l    _Lß    .^Ax|^     1|.ÄÄ0    ^OSUD?   \,s©    l—^io    ijb^ax 

16)  Siehe  Uebers.   S.  14  Anm.  1. 

17)  Siehe  Uebers.   S.  14  Anm.  2. 

18)  Siehe  Uebers.   S.  14  Anm.  3. 

1P)  Ms.  hat  V^i^Do,   besser  wäre  wohl  ]5|.^o  ohne  «.2. 

20)  Siehe  Uebers.  S.  14  Anm.  4. 

21)  Ursprünglich    stand    A.tLor£>,    wurde    aber    in    A-*.JAcr.o 
korrigiert. , 
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-£.'— i-c  ).^^qJ  *— Lcc  |Jii.*J  *a!L  0   iL*.*    i-l^c  i*-^-L-L 

r— ~.1  =  lr-2.---  ]jc  1^-4.  **S9.^]o  JJ2.L  r^^)o  l*AO£9 
Jjc  A?^^*  w^-.x:  r ju-J-J] c  i^ttfo  ^sLc.Z]o  *m\.£>^.]q 
jäo  louL  loci  >a**J^!lo  A^Loo  ^-^s  }Jo  wj2.£5"|1o  ^^Lc 
l^-^c  hA-^I-c  >cr^  jL&^J  'tjlz  ^cioäIj  {Ia^a  J-aJ 
iL-.—.*.    }y]    i^^Df.2    1^-5  2.-?    Utoj-A    ^oio^jäIo    U-*—- ** 

w^araL.  |.Lcl  — a^oi  \J^sALo  f— v-^-b  j.Lcc  i-La^ALo 
loci  >a^ALo  _*?  rs  ]cn  r-^l*  j.,4,5  i-?*-^?  *■*!?  U^^aLo 
la^a^s?    fA  loci  wSa^nLco  loci  ^.La^.  ci^s  JLaJLs  —  aLci 

^«\Lc     J.L2.L.    (TL^S      i-^-s.    00(71    r^L^U    0(71      lA^J^    >a^    ](7I9 

|a*»Loo  )o(7i  j.l*r  j-sac^lrs?  ^*|  cir.»l  loci  ^a^lLo  jlo?  {Las? 
\.^.9  }]  wica^cL^  ^cia^La!^  dia^A^s  L..*  —4.5  1tlL]c 
^j^^^ky  UsäS]  ^|  Uls  ^  A^Hj^Lo  }31  >a^o 
-tfo^oali.^?  ^ciaS^ß  — lo  Hi-xo  j^alLa^ci  ooci  a^lcJ] 
ala.Atf.Z2]  j.^a^a-fc  l*]^?  +*]  (2\oj.^]-^9  |itt£L*Lo9  U^  ^-Ld 
(.soasos]?  0(71  ^ocijäm  *tfa£CL^2^  cj.^o|o  alL.  <oj..oAJ?  0001 
^-lu.s.   )J]  (24^    2j.Lo]?    ^-^olä    ]ci?  |ooi  ^laLc  ^oailLo 

22)  Ich  möchte    das   o   von  r-2— c    streichen.      Es    gäbe    ent- 
schieden einen  viel  besseren  Sinn. 

23)  An  dieser  Stelle  fehlt    der  logische  Zusammenhang.    Wahr- 
scheinlich  ist    ein  Satz    oder    gar  mehrere    ausgefallen.     Um  einen 

leidlichen  Sinn  herzustellen,  muss  man  wenigstens  9  —  j^cio  da- 
zwischen setzen. 

2i)  Das  in  Anm.  23  gesagte  gilt  auch  für  diese  Stelle. 
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<++]     oo(7i     qXd2\     ^r*si     U-u?     ]]^y     w^^oA^Jo     rLaU? 

>*cio]j..D5  001  w£0^l^£2£O  l^.^A.^  ^MaliM  oir^2  loci  r*i 
-äj.^  —  ^r^oi  ]j.£]  j-^al^.  1-JjI.ä^  Ußa^tÄ?  y^l?  UulLo^Io 
{.laLo^Lo  _.a!^<T1  — Lo  r«a  rM~  rj*\2  ),X5  wüTajDa^^  joci 
^osi^i.^  i.**-k.lx  wLo?|o  Ir-^-iwr:  <cü|  >oA^o  ^ciojä.* 
)j.£Cio     j^a-o?  i^o^o  ]jäo  l^\  )ia£  Ulo^j    <aj]   rLo-»|o 

l'r£0       j.^|       >0,JLS       ^0.2.1^      jj]       rlol»isß^       <CTU^ali       |ofll     f-sCJ 

^aa^ai^u?  (.lnsa-^o  ^aa^j^s?  jL^a^  j..*,?a.c?  {^ota 
(la-*i  ,cc^i-i!*>  ^osAa-sJ?  U?Q^o  .aa^rja^*1  l^^^o 
>al~L»^  j-tLa.*,  -Jaa— Lo  .^1^»  .ccAxJo  |»A,9a£9  l-ac^. 
-ätl^o  j.^.1^  — k>  an^K7  — ^o]  o jlo]  rso  (25_  aLd]  _o.^a^^ 
,c?Uf£H^  ^ooi.^  *rk]o  |?a^4  <aj|  «aä^o  j.La^»^  ^ool^ 
,aj]  «äj^o  (26JJ»^2>Ä  —^jlol?  ^1  „aaL2.jk.oi  ^s^ 
'\.^  ^ciaLsico  ^cianjkJo  ^jq^.  -i!a-^  ^gla,?  wira.cal--v 
]?ci     |ALjw     a^Llo^     j.lscvo     .osi^l^^     \.^o     .ooi^fMM 

Oj.Lc|o    alL,     _aL(T1     ?i\.S    — Lß     «tr.t(71    U]-Jk*    ;OrÄ    ^oj^Aä 

_*?<tl£[&d  Ua.*|?  l]?]  U].m1.  )a«*Jo  |A^jw  wü-l^J  oJ.  r^L  r^ 
l^ilA..  — *5  _^ai  _^r^a^o  —  -klLa.4a1.Lc5  u\ä  — Lo  jd*^tfjs 
Ion  "\.n^lß  w-wr^5  -^oci  ]rJ>A^?  )-^aLc?Al^?  ^]  sxIjUa 
ai^afi^^s  l— v?  «~-4--^1?  .otl^^aiI-  i  ^  ^  ^  1?3i  jA^^^AL 
lj.sA.so  cr^li  ,pj«fjjttn*99  j.£Qa^  ^ciiio  <ooxiLo  <--»r-*?1 
al«^|  Ual~*  Vcr^  jA^a^A^  {A^o  *05r£>  ).^Loor2 
\l±l    ^ooilLe    >a^^|o     ^^Ofa»»!i    ras:     o^A-l*]     jL-aia.a^c 

25)  Ueber  syrische  Taufformeln    siehe  Höfling:    Das  Sacrament 
der  Taufe  I,  44. 

26)  Siehe  Uebers.  S.  17  Anm.  1. 


—     40     — 
Uas.4     tOOiA^A,3     lo^?     ++)     ^-tg-toi     i-^-i-—      ^r\2.z.J]z 

t.—^  ci^Aä  — üsoo  Uo^.  ;cr.c  ]A!^1*  \J^  JLch]z  ..OfOO 
(.11-  «ociAi^A,?  los^s?  f>]  ^i^oi  i-isTi  tiLai  ,  M^mn  j 
A^l  ,1  ,:-.*Lr^  ~*z  L-^i-:  ^3ioLor.o  ^^LijL«r'_  jL°|o  j-L*? 
-- »r^-  U— ^?  1"^— V  -4U--  -»^al^5  "\.L>  i.aaÄ5  --4JI 
a*j.rJ|^  <oJoi  |?(7i  "\-l*  -l^^n^Sn  (tlL  — *.j^>|c  a.11*  ,oti.L 
}J.rL.^     ^|      Jj^j-L:::      ).1.a.L2.aLco      (..a.a.a-00      )hSS.&£1s1 

]*äkOb)    |oj*ÄJ   ++]    00(71    0rLaX2|?    ]Ljl  —^(710  00(71    ^^.L2.^^ 

j.l.t^l2?rA0  U.Ls.^'tlLc  ^>)  ]v,-4.äc  00(71  CkLlo.^]  )«A,?a.D5 
aciiüA^  j„&*L»,  >or.oo  oo(7i  ^Las^I  o^&£  U..*?  j.Li.4,c;? 
llsa4    t->?  wtfaca^.    oo(7i  —  aI^^dc  ^a^ä    j^f  j..*.*— 

_*9  00(71  _ ±'r±z\2.  ^osa-OjJo  »i:al^£fi!^so  w^iA^a^vO 

^*]?      ,Qj|      0]..*?      OylaLh?     v0^'r^ü    )Aj*    —.^(71    '-^    ^ii 

«t.*)  o|   <oavL    ofLo|o  alL>o    oo(7i  ^-^L-^Lc  JLa^s    1^-*-— ? 

U}~—    U-*o.^?    1AL-4Ä9    >crlx    ^^    ^oA-iä-a^ALo     (.1^ 

U*5    J..A.M.C    |-ZoAs?    y*]')    (..4,(71    ,2.2.1-.  ,-JU}..*    j.A~    ](71    —I^CLm 

.oA^^-E1  ail^o  ^oA^n^lLo  A/j^^.  L— -*'— *■— o   ^cAaL^Lc 

^  <oAj|    ^tj^Älo  |(7i    \*\m  >or£  ^aal^y  lo9faö5  >o^ 

:  toAl^uaio   *o^^]o   <oA^ä.c  Ifgi^a? 

Aj|     (J     JA^LaL    -rLc]o     |lca^    1.4,9    wirtwalv    j.1^ 

(27  ULo  jJl    **^    ^mJ\    ^Lm    |Ls]o    >or^>  ,-s  Alatfl 

jLl.tLa.4,  j.aLi!iC   /-^?  (tl^^J  —  ▲^  A*]   rs   ,^a?  U^äA-sd? 

*|.d-Lß  Aj|   (7irÄ^5     <A^?   ^ALori   «4,5    T-r1?   *-?1   y   ♦TL~ 
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)  lA-^o? 
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— a!^ci  -sjlis?  ]A1aLd|  ^osA^^5  J.&.mq.^jd5  ^*|  £c\ 
W)2.o2.  -Lo  A-4L2.^-*  I'r-4-^?  ++]  ^^*»v^  <oA.*j^o| 
j!tf|c  *tfa£a^K.  U±t  <oAj]  "-■*.— ]  |Jo  vcAj)  ^jlo]  ^aaüL 
—^  ]cci  jy^ALo  JJo  ^»*oci  «i»;  *i^!S;  (.Las  ]ai  j..*.^.  j.lLo 
^t^oi  y*)?;  ^l^i-li]  jj  >ooALa^ß5  Aj|  %*  jj  U-^?  lA^ox 
\-Lo     ^öii     ]o<51     iL.?      |$A^Ä9     V^lo     ila^A-s     y*lD 

J?  _.*oci  — AJiklff  ^asas  \J^o  — .*ooi  —u-j^A^o  ^r^p 
— ^|km  Jamals  lA^t?  j^a^^s  ^.li  A.4CC1  »sat.*  Ij.— ^ 
j.a^l.2:  ^]c  —La.*^?  i^.^.^  f^-l  f—  — .aoci  -AMfJ^o  ^osi 
Aää  -#avJo  |A^ j.ä  ~».l-».l-  wJkiA^^-i^  f^^.  i-4,ri  — Lo  ^AL^!? 
^^r^S2Ä  }Ls|  ,?A^^?  ,-l.tA.tli£  ^^  P  1  A^a^.  A*^k£ 
Adt-jLisJ!    _L    ^.laM^l     f^s,    +1^    _La^4^5    ^JL^j-sAaIc 

<Al*r^o?     <?i..*.l.**£.k>    ,ac^rN,    j-lLo  ^so]   J.2.L.L0  _LtA£a^ 

?oa£|  i^ci  ,oAaä,  ^--.^  ,0?^-^?  1?m  \^lLoo  >orLc 
i-Aiac?  —  *jas  |j.La^Ä?1  ^anVsn?  ||.~  _ Lo  ta^2o 
•rLcl    w^OfAüJ    ,c?j.Ix^   P  ]?ci   |.<£q..*1^»   n<i^£0   ^OjA^L^d 

©ai  Aa^   —a^Lo  — Lc  ^55  «4.5  _-^  flLß  _aä?055  j-al^Lal* 
:  aaiolorJ5  *£LäJk.M  >o,Ac  y«*.]   ^^  ail^a^Ä  ^9 

^oAj)?    (28U^5  jJoi  A^|A^A^  ^    qX^  fiol  hVÄn 
^UoA^o«*?    ilco    f^s    l^a^?  _Lo  \-^LLo  oöi   jj.a*|?  ns 

28)  J1a^9  Diese  Derivatform  wird  von  Brockelmann  (Lexikon) 

unter  p*5  arab.  f^°j  angeführt.    Nach  den  neuen,  von  Barth  an- 
gestellten Wurzeluntersuchungen,    wird  man  diese  Form   zweifellos 
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aoia^OAJ?  ■  Sn  i  — ^  *,ULa,  JJ  rs?  Ua^a,  l]*]  — !^o  <-.*.---*? 
Iüa!^,  aa-*]o  -rlcl  Ic'l-lc  i-Zg-*  i^M  ^  cu*£A^)o  Hj-4,  ,— 

vrl*^      v02^     ?rÜO     U?     ,Cj.j*-iI?      U^r—     V11Ä^    ,-lc    r--*r^° 
.Q.^ÄQJ       <00V^?      (29^»01G.^.l2^--^      is.!^lD      rO£sO       ^Q.ÄaJ  *.— c] 

rs©  lifa^.—  ^cgvaLLi  bS^lo  ^-^-]  rl*  jLtoi  J^  ^a^lkAJo 

^a£    — *?    OJOl     ^Oj.^.10-^    —Iß    0U^    >C£     j.sLlo    _JkL.<71     j.1d] 

]i~y  j.al*lc  ial  w^cijo    A^I^u^äja  >a.o  ci2^1*x  j.sc 
IjaAs  Zv^ä!^  \]J?  jLnSV  «„asJ  rso  j^ULe  ji?  ^iloj  oi5j.A, 

|j?  A.4-2^1  jlo|c    ).— £■:   suttfa&s    jLal^Vi^   air*1o  \U-o 

unter  j.1^  arab.  ,-x^    zu   stellen    haben.      Siehe    Barth,   Wurzel- 
untersuchungen  S.  46. 

29)  ^cioaVi  iS  Cor.  ^cioJLA£a.4.1aL. 

80)  jL^J  Etymologie  und  Bedeutung  des  Wortes  ist  zweifelhaft. 
Die  Peschita  übersetzt  mjns  mit  l~-Z  Deut.  32,  42.  Bekanntlich 
aber  ist  die  Bedeutung  von  mjns  auch  nicht  ganz  sicher  gestellt. 
Jensen:   \.^d  =  corona. 
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^i-2.**  \fl^J:    f±2JL<3L&   '",,?-<- o    |>£«a,    w^-]-J   **lLo  *.s| 

J.ä5  |Ala.*ÄC  j.a.sA.3  ^  tflrA  1^1  %ä59  A*jLa*^l  ra.so 
il^rl-  wsA^o  JJaa»  |jas9  y*1  (31  ^r\ a.t£a ▲  OjäLc  ^pJ.2. 
\\+^>o  \Lmmi  ]ri±  ^Jllc  Va  <oä^AJ9  rn^o  lALa*s 
,^niaLor^  l'f^^l  Aas  wÄ5  *tfaa^£o)]  >iflQÄj.io  ^ciaLßrn^ 

12250  ^ooi&ttf  a^Loj*  i^.1^4  _^oi  IjJa^lfiLc  — ^r^oi 

^001.^090110      aLaL.4,      |As05       «aOLÄ      01Ä0      j..*..*,..©?    ^OOVXf^ 

:—  aLd|  _^La^L  >a^LL  i^ax  ou^?  001  ,jio?  oi^as|.Ä 

»OwäJ-Jc  ^aLaa.u.J-2?  jj)  l^f  j?oi  \.^aLo  flo|  j.a!i»Lc 
<aaL  jj]  ^l-Lo?  ^UaL,'-a^^-o  .asula^o??  I2I&M  <oaILo 
<or^Zo  ^oA^an?]?  .ajLjjs^o  |Aä^  ,oa!^s  v'>~—  <oA-*-Z? 
1-^r^  ^a^i-o^!  <oAlas-4  ilsoi?  jloo  ^cJjäLs!|  1Un«£? 
(..a^aL  JJ?  ^oov^  ^anJ^o  ^mS^o  <-■*>«-«*  tf?  ^tv-*P 
— Lo?  ^1  l^-aai-a^lo?  |ALaä  ^asr^L.  ^]  ^aa^LaUc 
)  A^  4..^    olä   ^pfiLJ    U-soi  _*^oi?  jLLoc    va^w^^I   >a-kr^ 

,C|i.Ä-^^  lr**Lo  ^anSV»?  ovjbLa^50  **lLo  ^afi^J  ll^l^axo 
,aloa.o^  _ *9  ,|  ^aali.  jooiJ  >  i^X")  >or.o  (.£>•>  U^a^c 
^-Jaa!-^D  \,l»o  taas  ]aaJo  ^lJoa^--'  UjLa,  jLl.^0  U-^**^ 
^aasoi-^    (32^s]o    ^oXo^o     ^oLttJ    ^la^oloo     ^oj^Cä-^ 

31)  ^oialAVt  4,Lo  . 

32)  Ms.  hat  ls|   Cor.'ü]? 
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(835Q.^JU5    U]     Ua-*     «*gu^ls     ^oais     vOg^-^  "p   ^(tu^JJo 

^Ojä^I  }i  <J?  jj]  j-*lo  >*/n^SSr?  ^.Aäo  VkÄ^j  au>auk 
0nft*  ^T  "^~*    'r1*4'    'J--**'~   iUs^—   l^a-^   rasrÄL*|   ol^2. 

oiASa,|Oo      l^-kr-     l?ois??      ^coi-a^j      nSnio     IjJo^lm^ 

:^lo|  ^la^  >a^o  ,-ä]  \aso 
I^gIo?^?     |p^       ^oaukLitgJ?      ]AuA^4,^      ALal^.4, 

\,1»    «*oaiJ    t^-^rw     Ijoup    —aLci?    <oai^a^.5    iln^LaLo 
>o,L^    UsAäLoo    JäoAs  \.^o    aiatf    ^o  ai^s  (.LaLL 


38)  Siehe  üebers.  S.  26  Anm.  2. 
84j  Siehe  Uebers.  S.  26  Anm.  3. 


Druckfehler-Verzeichnis. 

Seite  13  Anm.  1     1.  anoöxoloi,  evayyüiov   und  Bleek  Einl.  in  das 
N.T. 

15     Z.  17  v.  o.  statt  „in  dem"  1.  „an  den". 

17     Zur  letzten  Zeile  gehören  noch  die  Worte:     „Vgl.  jedoch 
dazu  Brockelmann  Chrest.  S.  23  *  Z.  10  v.  u." 

19     Z.  3  v.  o.    1.  „genügt". 

Z.  7  v.  u.    statt    „Diener"  1.  „Geschöpf".    Vgl.  Brockel- 
mann, Martyrium  des  Barsamjä  S.  26  *  Z.  3  u.  4  v.  u. 

25    Die  Randbemerkung  gehört  erst  zu  Zeile  7. 

27     Z.  1  v.  u.    1.  „herausgegriffen". 

Syrischer   Text. 
30     Z.     7    v.  u.    1.    Uo-^^o  UvoSO. 
44     Z.  11    v.  o.    1.     ^c 
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